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Unsere Aufgaben für das laufende Jahr sind vom De-; 
zemberplenum des Zentralkomitees der KPdSU und von; 
der Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR festgelegt; 
worden. Die Erfüllung des Voikswirtschaftsplans für 1975! 
wird einen neuen großen Fortschritt in der weiteren Festi-« 
gung der ökonomischen Macht des Landes, in der Ent-J 
Wicklung aller Zweige der Volkswirtschaft, Wissenschaft J 
und Kultur, in der Hebung des Wohlstands der Werktätigen} 
bedeuten. <

• (Ans dem Aufruf des ZK der KPdSU m die Partei und das 5
I SoT/etoolli) <

Wir werden noch 
mehr erzielen

Mit Freude und Genugtuung be­
gingen die Tierzüchter des Kol­
chos XXII. Parteitag, Rayon 
Bischkul, die Jahreswende 1975.

Im vierten, bestimmenden Plan­
jahr haben die Tierzüchter un­
serer Wirtschaft alle Kennziffern 
in der tierischen Produktion und 
in der Entwicklung der gesell­
schaftseigenen Viehzucht bedeu­
tend Überboten. Dio Gewichtszu­
nahme der Tiere, die Milcherträ­
ge sind gestiegen, an den Staat 
wurden überplanmäßige Erzeug­
nisse der Viehzucht geliefert, von 
jeder Melkkuh erhielten unsere 
Melkerinnen 2 919 Kilo Milch.

All diese Erfolge erzielten wir 
dank den allgemeinen Anstren­
gungen der Farmarbeiter unter 
der Leitung der Parteiorganisati­
on. Alles Fortschrittliche in der 
Viehzucht propagierten und 
verbreiteten wir unter den Tier­
züchtern und Melkerinnen. Spit­
zenleistungen der Bestarbeiter 
wurden ständig publik gemacht 
und veranschaulicht. Erfreulich 
ist die Tatsache, daß 18 Melke­
rinnen die 3 000 Grenze über­

und für höhereschritten haben
Milcherträge kämpfen. Olga Kehl 
und Frieda Schiebe molken zu 
3 780 Kilogramm Milch je Kuh. 
die Komsomolzinnen Nina Lotz 
und Jelisaweta Bogar erhielten 
von ihren Erstlingen zu 3 062 Ki­
logramm Milch. Fürwahr eine 
Heldentat.

Anna Steiger, Erna Adam, 
Heinrich Doderer und viele an­

Verdiente Einschätzung 
für Pelzerzeugnisse

ALMA-ATA. Dio Erzeugnisse 
des hauptstädtischen Rauchwaren­
kombinats haben auf den Ausstel­
lungen im In- und Ausland 
mehrmals Anerkennung gefunden. 
Auf der Leipziger Herbstmesse 
sind einige Arten seiner Produk­
tion mit Diplomen und Goldme­
daillen gewürdigt worden, so der 
Damenmantel aus Karakul und der 
Umhang für Damen aus Kor­
sak (Steppenfuchs).

Anläßlich der Überreichung 
dieser Auszeichnung fand im Be­
trieb am 9. Januar eine Festsit­
zung der Produktionsaktivisten, 
Mitarbeiter von Branchenministe­
rien und Vertreter der städti­
schen Parteiorgane statt.

Der Erste Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR. A. M. Warta- 
njan gratulierte dem Kombinats­
kollektiv zum verdienten Erfolg. 
Er überreichte die Diplome und 
Goldmedaillen.

In diesem Planjahrfünft haben 
die Kürschner bedeutende Er­
folge erzielt. Das Programm der 
vier Planjahre Ist vorfristig er­

dere erzielten die höchste Ge­
wichtszunahme der Tiere.

All das sind Resultate des wirk­
samen sozialistischen Wettbe­
werbs für die Steigerung der 
Tierproduktion. Das Fazit des 
Wettbewerbs wird zweimal mo­
natlich ■— am Tag der Tierzüch­
ter — gezogen. Gewöhnlich ver­
wandelt sich solch ein Tag in ein 
wahres Fest der Farmarbeiter. 
Doch hier werden nicht nur Ge­
schenke und Wanderfahnen über­
reicht. Wir sprechen hier über 
ernste Mängel und Unterlassun­
gen, suchen gemeinsam Wege zu 
ihrer Behebung.

Zur Zeit verwirklichen wir eine 
Reihe von Maßnahmen, die es 
ermöglichen werden, das neunte 
Planjahrfünft in allen Kennziffern 
der Tierproduktion zum Tag des 
Sieges über Hitlerdeutschland zu 
erfüllen.

Als Antwort auf den Aufruf 
des ZK der KPdSU an die Partei 
und das Sowjetvolk sind unsere 
Tierzüchter, alle Kolchosbauern 
fest entschlossen, im abschlie­
ßenden Jahr des neunten Plan­
jahrfünfts noch höhere Zielmar­
ken zu erreichen.

Wilhelm ENNS, 
Sekretär der Abteilungspar­
teiorganisation des Kolchos 
„XXII. Parteitag'*

Gebiet Nordkasachstan 

füllt worden. Der Produktionsum­
fang hat sich um 25 Prozent er­
höht, die Arbeitsproduktivität und 
dio Qualität der Erzeugnisse sind 
um vieles gestiegen. Dutzende 
neue Modelle, die hier alljährlich 
entwickelt werden, erfreuen sich 
großer Nachfrage.

Der Kombinatsdirektor 3. K. 
Kurmnziow, die Modellmacherin 
W. A. Kopytlna, die Brigadierin 
der Komsomolzen- und Jugend­
brigade G. Sawina, die Arbeiterin 
N. A. Kulikowa, der Minister 
für Leichtindustrie der Republik 
W. G. Ibragimow sprachen dar­
über, daß im abschließenden Plan­
jahr vor den Kombinatsarbeitern 
höhere Ziolmarken stehen. Durch 
den Aufruf des ZK der KPdSU 
an die Partei und das Sowjet­
volk begeistert, wird das Kollek­
tiv seine ganze Kraft für eine er­
folgreiche Erfüllung der vor. 
gemerkten Aufgaben einsetzen, 
seine Produktion wird noch grö­
ßere Anerkennung finden.

(KasTAG)
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Höher das Banner des Wettbewerbs! AOS ALLER

il
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hreiber

Die Schicht des Leninordenträgers Wladimir Ton- 
koschkur aus der Grube „50. Jahrestag der Oktober­
revolution" ist ihren Leistungen nach eine der besten 
im Karagandaer Kohlenbecken. Im vergangenen Jahr 
hatte das Kollektiv sich verpflichtet, 500 000 Tonnen 
Kohle aus einem Streb zu fördern. Bereits im Okto­
ber hatten die Kumpel ihre Verpflichtung eingelöst. 
Bis zum Jahresende haben sie noch 70 000 Tonnen 
überplanmäßiger Kohle zutage gefördert.

„Der Erfolg ist kein Zufall", sagt der Träger aller 
Abzeichen des Kumpelruhms, der Kommunist W. 
Tonkoschkur. „Wir haben unsere Arbeitsproduktivi­

tät gesteigert, lasten die Technik voll aus, qualifi­
zieren uns und heben unsere Meisterschaft. Tüchti­
ger als andere sind der Kommunist Kusnijar Uskum- 
bajew, Träger des Ordens .Ehrenzeichen', Adolf Fes­
ter, Eduard Moser u. a.“

In diesen Tagen, wo allerorts der Aufruf des ZK 
der KPdSU an die Partei und das Sowjetvolk er­
örtert wird, übernahm Tonkoschkurs Schicht die 
Verpflichtung, 640 000 Tonnen Kohle zutage zu 
fördern.

Text und Foto: W. Borger

Das Wort der Kolchosbauern
Mit einmütiger Billigung nah­

men die Werktätigen des Mitschu- 
rin-Kolchos, Rayon Talgar, Gebiet 
Alma-Ata, den Aufruf des ZK der 
KPdSU an die Partei, an das So­
wjetvolk auf. Er wurde In jeder 
Feldbaubrigade und Viehzucht­
farm erörtert. Im Zentralgehöft 
fand eine Kundgebung statt. Sei­
ne Teilnehmer sprachen über die 
Reserven der Produktion, über die 
Beseitigung der vorhandenen Män­
gel und darüber, daß man sich 
nach den Schrittmachern richten 
soll.

Stoßarbeit von den ersten Tagen an
Die Schicht von Christian Kuhn 

aus der vereinigten Werkabteilung 
Nr. 2 im Titan- und Magnesium, 
kombinat Ust-Kamenogorsk hat 
fast anderthalb Monate vor der 
Fri6t den Plan für vier Jahre des 
Planjahrfünfts erfüllt.

Ihre erste Arbeitsschicht Int neu­
en Jahr fiel, auf den 2. Januar. Am 
anderen Morgen brachte die 
Schichtoperateurin Alewtina Mols- 
sejewa die erste freudige Nach­
richt: das Schichtkollektiv hatte 
ihr Schichtsoll zu 112 Prozent er­
füllt. Die gesamte Produktion der 
Rektiflzierangsabteilung wird nach 
der ersten Vorweisung abgeliefert. 
Die Leistungen waren in den fol­
genden Tagen nicht geringer. 

„Die Ackerbauern der Wirt- • 
schäft vollenden die Vorbereitung 
der Technik zur Frühjahrsaus­
saat", sagte auf der Kundgebung 
der Mechanisator E.' Klotz. „Zur 
Zeit sind schon 32 Traktoren ar­
beitsbereit — das ist doppelt so­
viel, wie zu Jahresbeginn vorgese­
hen war. Zum 16. Januar — mit 
bedeutendem Zeltvorsprung — 
werden wir die Reparatur der 
Traktoren abschließen. Gleichzeitig 
bereiten wir schnell und qualitativ 
Pflügo, Säaggregate und andere 
Maschinen vor."

Das Schichtkollektiv, dem Chri­
stian Kuhn vorsteht, und das ein 
Kollektiv der kommunistischen Ar­
beit ist, antwortet auf den Aufruf 
des ZK der KPdSU an die Partei 
und das Sowjetvolk, mit Stoßar­
beit. Es verpflichtete sich, den 
Fünfjahrplan zum 15. November 
zu erfüllen. Die Worte und Taten 
der Hüttenwerker gehen nie aus­
einander. Diesen Wesenszug kennen 
alle in der Werkabteilung und 
auch im vieltausendköpfigen Kol­
lektiv des mit dem Orden ausge­
zeichneten Kombinats. Fast allo 
Hüttenwerker arbeiten von den er­
sten Tagen der Inbetriebsetzung

Es werden Maßnahmen ergriffen, 
um die Ertragsfähigkeit der Ge­
treidekulturen zu erhöhen. Man hat 
vor, vor jedem berieselten Hektar 
45 Zentner und von jedem nichtbe- 
wässerten Hektar 13 Zentner Ge­
treide zu erzielen.

Indem die Kolchosbauern den 
Aufruf des Zentralkomitees der 
KPdSU billigen, wetteifern sie 
noch aktiver für die erfolgreiche 
Erfüllung der Aufgaben des ab­
schließenden Planjahres.

(KasTAG)

der Werkhalle nun schon beinahe 
zehn Jahre.

Vor kurzem erst kam in diese 
Schicht der ehemalige Fahrer Vik­
tor Hirt. Ihm unterwies der erfah­
rene Lehrmeister und Brigadier 
W. Moissejew, der ihm folgerich­
tig und verständlich die Prinzi­
pien aller Rektifikationsprozesse, 
dieser komplizierten Umschmel­
zungsprozesse, erklärte.

Gegenwärtig arbeitet W. Hirt 
bei der Abnahme der technischen 
Produkte aus der Chlorierungsab­
teilung. Der Brigadier will ihm ei­
ne andere Arbeit anvertrauen, da­
mit er die Technologie der folgen­
den Stufe des Umschmolzens er­

Erfolge 
der 
Kraftfahrer

Das Kollektiv des Kraftfahr­
parks von Aktas, hat die Auf­
gaben der vier Jahre des neun­
ten Planjahrfünfts einen Monat 
vor dem Termin bewältigt.

Hier wirken viele arbeitsame 
Werktätigen. Mehrere von ihnen 
sind mit Orden und Medaillen 
gewürdigt. So zum Beispiel Ist 
der Schofför K. Schigapow Trä­
ger des Roten --------
und sein Kollege 
mit dem Orden 
gewürdigt.

Im Kraftfahrpark weiß man. 
daß eine beliebige Arbeit, die den 
Schoffören K. Schigapow und 
B. Andruasik, dem Schmied E. 
Brach und seinem Sohn — dem 
Dreher R. Brach. dem Elektro­
schweißer J. Scheuermann an­
vertraut wird, diese stets gewis­
senhaft erfüllen.

Einen besonderen Beitrag zur 
Meisterung der Planaufgaben lei­
sten die Rationalisatoren des 
Kraftfahrparks, die wichtige Ver­
vollkommnungen der Details vor­
nehmen, sowie auch Entwürfe 
verschiedener Einrichtungen zur 
bequemen Transportierung der 
Baustoffe realisieren.

In der Autokolonne Nr. 3 
wurde nach der Initiative der 
beeten Schofföre des Gebiets Ka­
raganda eine neue Brigade unter 
Leitung des Schofförs N. Lupen- 
ko gegründet, die bereits von 
den ersten Tagen ihres Bestehens 
für höhere Effektivität automa­
tisierter Verladungen anhand des 
10- Tonnen-Anh ängewagens

Arbeitsbanners 
B. Andruasik 

„Ehrenzeichen"

kämpft.
Im Kabinett für Verkehrsge­

fahrlosigkeit werden oft Gesprä­
che mit den angehenden Schoffö­
ren veranstaltet. Hier ist die nö­
tige Literatur vorhanden, außer­
dem werden ihnen Dokumentarfil­
me vorgeführt. Der technische 
Dienst des Kraftfahrparks leistet 
den jungen Schoffören eine große 
Hilfe bei der Überholung der 
Kraftwagen.

L. GRINGRUSS. 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda 

lernt. Solchen Umsetzungen wur­
den alle Apparatewarte unterzo­
gen, damit sie, wenn's not tut, 
einander ersetzen können.

■ Über den Eingang in die Rektifi­
kationsabteilung ist die Losung 
angebracht: So arbeiten wie die 
Schicht des Produktionsmeisters 
Ch, Kuhn! Die Hüttenwerker die­
ses internationalen Kollektivs ar­
beiten vortrefflich. Mit ihren Ar­
beitstaten rechtfertigen sie das 
Vertrauen des Kollektivs.

Metall für das abschließende 
Planjahr fließt.

M. MUSSIN.
Metallurg

U st-Kamenogorsk

| ONDON. Gegen die Einbe- 
Ziehung der Hochschulen 

in die Forschungen zu militäri­
schen Zwecken haben sich briti­
sche Studenten auf ihrer jüngsten 
Konferenz gewandt Sie verwie­
sen darauf, daß an 42 britischen 
Universitäten von dem Kriegsmi­
nisterien der USA und Großbri­
tanniens finanzierte Forschungen 
betrieben werden.

An einigen Hochschulen be­
schlossen die Studenten, die 
Beteiligung von Ausbildungsatät- 
ten an Rüstungsvorhabsn zu un­
tersuchen.

I IMA. Peru und Guinea ha- 
ben jetzt diplomatische 

Beziehungen auf Botschafterebe­
ne hergestellt.

In einer offiziellen Mitteilung 
des peruanischen Außenministeri­
ums, heißt es, die Regierungen 
beider Länder hätten diesen Be­
schluß ausgehend von den Prin­
zipien der Gleichheit der Staaten, 
der Nichteinmischung in die inne­
ren Angelegenheiten des anderen 
und des Selbstbestimmungsrechts 
der Völker gefaßt

P RAG. Die Regierungen der
* Tschechoslowakei und Öster­

reichs haben ihre diplomati­
schen Vertretungen in Wien 
bzw. Prag in Botschaften umge- 
wondelt.

A DDIS ABEBA. Die 24. Ta-
■** gung des Ministerrates 

der Organisation für Afrikani- 
sche Einheit (OAU) findet vom 
13. bis 21. Februar dieses Jahres 
in Addis Abeba statt. Auf der 
Tegesordnung stehen folgende 
Hauptfrt^ep:

Budgotentwurf der OAU für 
das Finanzjahr 1975—1976, Zu­
sammenarbeit der OAU mit ver­
schiedenen Spezialkörperschaf­
ten der UNO. Beziehungen zu 
Portugal, Lage im Nahen Osten.

11 LAN BATOR. Die Mongo- 
tische Volksrepublik hatte 

ihrer Zentralverwaltung für Sta­
tistik zufolge am 1. Januar 1975 
1 422 400 Einwohner.

PARIS. Frankreich werde 
1975 ein Handelsbilanzde­

fizit von rund zehn Milliarden 
und ein Zahlungsbilanzdefizit von 
rund 20 Milliarden Franc hüben, 
erklärte Wirtschafts- und Finanz­
minister Jean Pierre Fourcade. 
1974 habe sich das Defizit der 
Handelsbilanz auf rund 19 Mil­
liarden und das der Zahlungsbi­
lanz auf 30 Milliarden Franc 
belaufen. ‘

WIEN. Österreich hatte im 
Dezember nach veröffent­

lichten Angaben 60 000 Arbeits­
lose und damit 12 000 mehr als 
im Vormonat. Mehr als die Hälf­
te davon waren Frauen. Die Zahl 
der Kurzarbeiter erreichte im sel­
ben Monat 4 500.

Die ersten Opfer der wirt­
schaftlichen Schwierigkeiten sind 
die ausländischen Arbeiter. Im 
vergangenen Jahr verringerte 
sich ihre Zahl um 12 000: viele 
sahen sich gezwungen, in ihre 
Heimatländer zurückzukehren.

Nach Ansicht von Experten, 
wird die Erwerbslosigkeit in der 
nächsten Zeit weiter um sich grei­
fen. da der Auftragsbestand in 
verschiedenen Industriezweigen 
Stark ahn-immt.

Am 9. Januar fand ein Plenum 
des Zelinograder Gebietsparteiko­
mitees statt. Das Plenum erörterte 
den Bericht des Ersten Sekretärs 
des Gebietekomitees der KP Ka­
sachstans Nikolai Jefimowitsch 
Kratschina „Über die Ergebnisse 
des Dezemberplenums des ZK der 
KPdSU (1974) und die Aufgaben 
der Gebletsparteiorganisation bei 
der Erfüllung des Volkswirt­
schaftsplans von 1975".

Der Berichterstatter und die De­
battenredner lieferten auf dem 
Plenum eine Analyse der Ergeb­
nisse der Entwicklung der Volks­
wirtschaft des Gebiete in den ver­
flossenen Jahren des neunten 
Planjahrfünfte.

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
stieg der Umfang der Industrie­
produktion des Gebiete um 35,2 
Prozent, wurden 1 Milliarde 98 
Millionen Rubel Investitionen In 
Anspruch genommen — um 31 
Prozent mehr als in der entspre­
chenden Periode des achten Plan­
jahrfünfte. Mehr als 75 Prozent 
der Industrieproduktion wurden 
durch die Steigerung der Arbeits­
produktivität erzielt.

Die Industriebetriebe liefern 
jetzt täglich fast 2,2mal mehr 
Produktion als 1905. Die Industrie 
des Gebiete gewinnt einen immer 
vielseitigeren Charakter. Neu ge-

Zu neuen Zielen
schaffen wurde die chemische, ke­
ramische, Porzellanbranche, ihre 
Weiterentwicklung erfuhren der 
Maschinenbau, die Energetik, der 
Bergbau, alle Verkehrsträger und 
Femmeldearten.

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
wurden etwa 754 000 Quadratme­
ter Wohnfläche in Nutzung genom- 
men.

Man baute 40 allgemeinbildende 
Schulen, darunter 34 auf dem fla­
chen Lande, 37 Vorschulkinderan­
stalten, darunter 22 auf dem Dorf. 
Man übergab ihrer Bestimmung 
auch 9 neue Krankenhäuser und 
3 Polikliniken.

Die Handelsbetreuung der Werk­
tätigen verbesserte sich. In den 
vier Jahren wurden an die Bevöl­
kerung für 17,5 Millionen Rubel 
verschiedener Waren über den 
Plan hinaus verkauft.

Bel der Entwicklung der land­
wirtschaftlichen Produktion hält 
die Gebieteparteiorganisation all 
diese Jahro den Kurs auf die all­
seitige Intensivierung des Acker­
baus und der Viehzucht, auf dlo 
Festigung dor Ökonomik der Sow­
chose und Kolchose.

In den Jahren des Planjahr, 
fünfte erhöhte sich der jahres­
durchschnittliche Ernteertrag der 
Halmfrüchte um 2,7 Zentner jo 
Hektar, es wurden 856 000 Tonnen 
Getreide mehr als im 8. Planjahr­
fünft erzielt. Seine jahresdurch- 
schnittlicho Produktion stieg um 
34,9 Prozent.

Das Gebiet erfüllte den Vierjah- 
resplan der Getreideproduktion 
insgesamt zu 102,2 Prozent, und 
die Werktätigen der 8 Rayons 
wurden ihrer Aufgaben in der Ge­
treidebeschaffung mit Erfolg ge­
recht.

Im Gebiet wird viel für die 
Schaffung einer festen Futterbasis 
getan. Durch die Urbarmachung 
wenig produktiver Ländoroien wur­
de die gesamte Anbauflächo für 
mehrjährige Gräser auf eine Mil­
lian Hektar gebracht, man schuf 
Kulturweldcn auf 5 600 Hektaren, 
allein in den vier Jahren wurden 
550 000 Hektar Ländereien in 
Grünland verwandelt.

Die Vierjahrcspläne im Verkauf 
aller Arten tierischer Erzeugnisse 

an den Staat sind vorfristig er­
füllt.

Etwas besser ist jetzt die Lago 
auf dem Gebiet des Investbaus.

Die positiven Ergebnisse in der 
Entwicklung der Ökonomik des Ge­
biete, betonte das Plenum, sind das 
Resultat der begeisterten Bemü­
hungen der Arbeiterklasse, dor 
Kolchosbauern, der Volksintelli. 
genz, der trefflichen Jugend.

Zugleich analysierte das Plenum 
des Gebieteparteikomitees selbst­
kritisch. ausführlich und tief­
schürfend die entstandene Lage, 
wies auf die vorhandenen Reser­
ven und Möglichkeiten hin und 
merkte Wege zu Ihrer schnelleren 
Mobilmachung vor.

Das Plenum des Gebietspartelko­
miteos billigte restlos dio Be­
schlüsse des Dezemberplenums des 
ZK der KPdSU (1974) und be­
schloß Maßnahmen zum erfolgrei­
chen Abschluß der Aufgaben des 
neunten Planjahrfünfte.

An der Arbeit des Plenums des 
Gebieteparteikomitees beteiligten 
sich der Organisationsinspekteur 
des ZK der KP Kasachstans A. N. 
Komarow und der Instrukteur der 
Abteilung Landwirtschaft im ZK 
der KP Kasachstans I. I. Shlshin.

O. JERKIMBAJEW, 
KasT AG-Korrespondent

SPORTPROBLEME 
BEHANDELT

Eine Gruppe von Leitern der 
Sportkomitees der Republik und der 
Gebiete, Vorsitzende der Präsidien 
der Sportgesellschaften, führende 
Trainer wurden von dem Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans M. B. Iksanow 
empfangen. Es wurden Fragen der 
Entwicklung des Massensporte und 
der Schaffung dessen materieller 
Basis erörtert.

Gegenwärtig starten die Sport­
kollektive der Betriebe, Bauten, 
Kolchose und Sowchose nach dem 
Programm der Winterspartakiade 
der Gewerkschaften. Bis zum Fina­
le der VI. Spartakiado der Völker 
der UdSSR ist ganz wenig Zeit 
geblieben. Dio Teilnehmer des Ge. 
sprächs behandelten Fragen, die 
mit der Durchführung der Wett­
kämpfe im Programm der XIV. 
Spartakiade Kasachstans, der Vor­

bereitung der Auswahlmannschaf­
ten der Republik verbunden sind.

Eh fand auch die ordentliche 
Sitzung des Organisationskomitecs 
für Vorbereitung und Veranstal­
tung der XIV. Spartakiado »Ka­
sachstans statt. Man nahm die Mit­
teilungen des Vorsitzenden des Ko­
mitees für Körperkultur und Sport 
beim Ministerrat der Kasachischen 
SSR A. S. Akpajew, des Stellver­
tretenden Vorsitzenden des ZK der 
DOSAAF der Kasachischen SSR. 
Ch. L Iljassow entgegen.

Ober dio massenhaften Wett­
kämpfe nach dem Programm der 
Spartakiade berichteten die Vorsit­
zende der Komitees für Körper­
kultur und Sport dor Gebiete 
Semipalatlnsk und Tschimkent, der 
Sportgeeellschaften „Jenbek“ und 
„Tradowye Reserwy".

(KasTAG)

TOKIO. Eine der führenden 
■ japanischen Firmen für 

den Absatz von Autoersatzteilen. 
Yacsu Tsushio, ist in Konkurs 
gegangen. Bei einem Grundka­
pital von 200 Millionen Yen stand 
sie mit 8 Milliarden Yen in den 
roten Zahlen. Rund 60 Prozent ih­
rer Produktion hatte die Firma 
auf dem Binnenmarkt abgesetzt

DUBLIN. Für etwa 800 Be­
schäftigte der Dubliner 

Reifenfirma Semperit wird am 13. 
Januar Drel-Tage-Kurzorbeltswo- 
che eingeführt. Die Unternehmer 
begründeten den Schritt mit der 
Rezession in der Kraftfahrzeug­
industrie, die für die Firma ra­
piden Absatzrückgang gebracht 
habe.

Der Absatz fhr» von Kraft­
fahrzeugen in Irland 1974 um 25 
Prozent zurück.

AUS ALLER 
VWW

tass>f emschreiber 
■■■meldet
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NOCH ganz am Anfang, tnr 
etwa aec-ha Jahren, als das 

Junge Kollektiv noch seine „Kljek- 
•y" (Kleckse) — satirische Minia­
turen — zum besten gab, empfand 
der Zuschauer stets ein sonderba­
res Gefühl, den Laienkünstlern 
fehlten die elementarsten szeni­
schen Fertigkeiten, sie wußten 
nicht, was mit ihren Händen an­
fangen. hatten ungeschulte, oft 
falsche Aussprache und Diktion 
usw. Und dennoch war er bis ans 
Ende der Aufführung an die Bühno 
gefeeaelt.

Das Uten die selbstvergessene 
Hingabe aller Teilnehmer ihrer 
Sache, die Originalität vieler Re- 
gtelöoungen und gelungene schau­
spielerische Erfindungen.

Kurz vor Neujahr 75 ging das 
Lustspiel von A. N. Ostrowski „Der 
Wald“ über die Bretter. Keine 
langweiligen Zwischenpausen, kein 
Gepolter mit der Umstellung der 
Dekorationen hinter dem Vorhang. 
Die ganze Aufführung verlief wie 
am Schnürchen bei gehobenem 
Vorhang, ohne die traditionelle 
Eintellang in Akte, wozu alle Win­
kel der Bühne. Vorbühne und so­
gar einige Quadratmeter vor end 
neben der Vorbühne In Anspruch 
genommen wurden. Ungewöhnlich 
und Interaaaaat. Im Zuschauer- 
raum befanden sich Vertreter al­
ler Generationen, und alle waren 
in gleichem Maße begeistert. Wie­
der war der Kontakt «wischen Büh­
ne und Zuschaucxraum da.

Wenn man diese totste Leistung 
des nun Volksthaatera „Fackel ' 
mit seinen ersten „Klecksen" ver­
gleicht, so müssen die strengsten 
Kritiker zugeben: das Kollektiv 
bat einen bedeutenden, wenn nicht 
kolossalen, qualitativen Sprung 
getan.

Dia Pioniere des Laienzirtels Ga- 
lja Hoffmann, Tamara Kirillowa, 
Sascha Goljakow. Gälte Gontscha- 
renko, Olga Bektachewa, etwas spä­
ter die talentierte Tamara Benke 
und noch etwa ein Dutzend Stu­
denten des Karagandaer Bergbau­
technikums hauchten diesem Kol­
lektiv Jenen Geist in den Leib, der 
auch heule noch in ihm lebt: Lie­
be zur Kunst, Ergebenheit der Sa­
che. Ausdauer und Schaffensfreu­
de.

Und natürlich Jaroslaw Petro­
witsch Ratschek. Die Behauptung 
ist keiM Übertreibung: ohne ihn 
hätte es nie eine „Fackel", nicht 
einmal eins gewöhnliche Laterne 
gegeben.

ALS Oberschüler während der 
letzten Kriegsjahre und 

dann als Student der Hochschule 
für Bauwesen in der ukrainischen 
Stadt Poltawa, als Hochschulleh­
rer in Tschita, als Lehrer des Ka- 
ragandaer Bergbautechnikums — 
überall Ist Jaroslaw Petrowitsch, 
Bauingenieur von Beruf, begeister­
ter Teilnehmer und Organisator 
der Ttieaterkunst. In seiner Frei­
zeit.. nein, freie Zeit hat er über­
haupt keine. Nach dem Unterricht

Ist er entweder lm Gebictskomao- 
moDtomltee, in der Abteilung für 
Kuitur-Maaaenarbelt das Gebiete­
rates der Gewerkschaften oder in 
seinem Arbeitszimmer, im Ankie!- 
dvsimmer und auf der Bühne zu 
suchen.

„Mir lat alles, was mit -dem 
JVieatet verbunden Ist, teuer. So­
gar wenn ich fürs Theater einen 
Nagel in die Wand schlage, tu 
ich-« gern“, sagt er.

Die erste größere Arbeit, an die 

Das Licht 
der 
„Fackel“
Über 
das Entstehen, 
den Aufstieg 
und die Pläne 
eines ' 
Volkstheaters 
sich das jung« Kollektiv vor et­
wa fünf Jahren wagte, war das 
Bühnenstück ..Januarwind“ von 
L Ewald. Hier kommen Vertreter 
verschiedener Klassen und Gesell- 
schaftsschichten zu Worte, In dem 
sie Ihr verschieden« Verhalten zu 
Lenins Tod offenbaren. Auf der Ge- 
biete-'rhau der Theaterkollektive 
und VoUulheater wurde diese Auf­
führung mit dem Diplom erster 
Stufe gewürdigt.

Der Erfolg beflügelte alle. Und 
dieser ersten Kräfteprobe folgte 
nun eine Darbietung nach der an­
deren. — „Der Bär” und „Das 
Jubiläum" von A. Tschechow, „Die 
Leuten" von A. M. Gorki, „Die 
Trommelschläger^'- von A. Salyn- 
ski. Fragmente aus der „Quadratur 
des Zirkels" von V. Katajew. „Das 
dramatische Lied" von E. Rannet 
und eine Reihe anderer kleinerer 
und größerer Arbeiten.

DEM Problem der beruflichen 
Ausbildung, der Erweite­

rung des Gesichtskreises der 
Schauspieler mißt der Leiter und 
Regisseur des Volkstheatcrs Jaros­
law Petrowitsch Ratschek die 
größte Bedeutung bei Bevor das 
Kollektiv Gorkis „Letzte" in Ar­
beit nahm, mußte jeder Teilneh­
mer mehrere Bühnenstücke, die 

den betreffende« historischem Zelt- 
alKchnftt charakterisieren, durch- 
stualcrtn. Das sind „Wasaa She- 
lesnowä", „Nachtasyl''. „Jegor 
Bulytsdiow Und andere". Aus 
diesen Werken lernten «le 
viel, dann machten sie stoh mit 
der Geschichte der Entstehung 
„Der Letzten'- bekannt, sammelten 
Reproduktionen von Gemälden au« 
der Jahrtundertwende. So arbei­
tet man an Jedem neuen Bühnen­

Nina Ussewa als Gurmyshskaja und Konstantin Choroschchin all 
Wossmibratow in der Komödie „Der Wald” von A. N. Ostrowski.

Foto: H. Feldschau

stück. Auch aus K. Stanislawski« 
„Mein Leben in der Kunst" wird 
vorgelesen, meistens unterwegs. Im 
Bus, wenn sich alle sattgejubelt 
und sattgesungen haben.

UNTERWEGS ist das Theater 
sehr oft: es gibt lm Durch­

schnitt 80 Darbietungen im Jahr, 
darunter über die Hälfte in den 
Kulturhäusern und Klubs der 
Sowchose des Gebiets. Es gibt im 
Gebiet wohl kaum eine Sowchos- 
bühne, die die „Fackel" mit ihrem 
Licht nicht erleuchtet hätte. Das 
Gebietskonisomolkomitce und das 
Gebietshaus der Arbeiter für Bil­
dungswesen stellen dem Theeter di« 
nötigen Verkehrsmittel zur Verfü­
gung, and es begibt sich auf zehn- 
und im Sommer auf zwanzig- bis 
dreißigtägige Gastreisen, natür­
lich auf Kosten der goldenen Fe­
rien. und Urlaubszeit. Zum Kol­
lektiv gehören nicht nur Studenten 
des Bergbautechnikums, obzwar 
sie den Kern bilden. Harald Feld­
schau, Veteran des Großen Vater­
ländischen Krieges, Laborant der 
Fachschule für Bergbau, ist einer 
der ersten Enthusiasten. Obzwar 

bereite über fünfzig. Ist er stete 
in allen Vothabcn dabei, lat Ton- 
meuter, Fotograf und Schauspie­
ler. In der „Trommelschlägerin” 
splclte er die Rolle des oberste 
Mitrofanow in seinem eigenen Uni­
formmantel, der noch aus dem 
Krieg stammt. Nina Ussowa, 50. 
tat Ingenieurökonom in und h«t 
bereite eine Reihe führender Rol­
len. daran ter Gwrmyshskaja lm 
„Wald" von Ostrowski gespielt. 
Tatjana Kusko, 32, ist Lehrerin

■n der Schule Nr. 97. In den „Letz­
ten'- von M. Gorki tret al« mll 
Erfolg al« Sofja auf. Konstantin 
Choroschchin, Veteran des Großen 
Vaterländischen Kriege«, 50, «plelt 
gern negative Rollen.

„Ich bemühe mich, meine Holden 
so zu schildern, daß alle Laster 
und Untugenden, die an ihnen haf­
ten, kraß zutage treten und absto­
ßend wirken”, erklärt er seine Vor­
liebe für solche handelnden Perso­
nen.

rj IE Traditionen des Theaters 
sind ein Thema für «ich. 

Alle Mitglieder sind zugleich 
Bühnenarbeiter, aus ihrer Mitt« 
worden Direktoren, Tonmeister, 
Ankleider, Quartiermeister, Fi­
nanzinspekteure usw. gewählt. Je 
nach Talent und Neigung. Ne- 
bon dem Namen des ehemaligen 
Thoaterdlrektors, des Studenten 
der Bauabteilung des Technikums. 
Nikolai Hilgenberg, steht Im 
„Bordbuch", wo das ganze Leben 
des Theaters fixiert ist, folgen­
der Scherzrelm:

Er Ist alias: Pan Direkter. 
Tänzer, Sänger, «plelt Bajan, 
Architekt, Flnanzminlater, 
Formalist und Bürokrat.

In diesem „Bordbuch", das be­
reits ans Sechs dicken Binden 
mit niastraHonen, Fotae, Sei* 
tungsausschnltten, Versen, Uri 
künden, Dankschreiben, Pro­
grammen, Äußerungen der Zu­
schauer. Charakteristiken der 
Teilnehmer und was nicht »INm 
besteht, kann man die Geschieht« 
d« Theaters v«m ersten Tag bl« 
auf den heutigen verfolgen.

In diesem „Bordburti-- lesen 
wir:

„Für große schöpferische Er­
folg» in der Laienkunst und akti­
ve Anteilnahme ah der künstle­
rischen Erziehung der Werktäti­
gen wird dem Theaterkollektiv 
.Fackel- des Karagandser Ge- 

bietahauaea der Mitarbeiter des 
Bildungswesens der Titel .Volks­
theater- verliehen.”

Unterschrift: Präsidium des
Gewcrkschafterates Kasachstans, 
Oktober. 1972. Seitdem sind über 
zwei Jahre verflossen. In denen 
di« Schauspieler Ihre Darstellunga- 
kunst auf eine hoch höhere Stu­
fe gehoben haben. Davon zeugt die 
Tatsache, daß einige Auf­
führungen bin 50 Wiederholungen 
aushalten.

Die Pioniere des Theaters ha­
ben das Technikum längst been­
det Doch das Lieht das die 
„Fackel" in ihren Herzen ent­
zündet hat, leuchtet weiter. Viele 
von ihnen organisieren an ihren 
Arbeitsstellen selbst Laienkunst­
zirkel.

„Liebe Freunde". schrieb Ba­
achs Goljakow In ethem «einer 
Briefe, „Ich habe eine ganze Mil­
lion Fragen. Wie Ist die .Trom­
melschlägerin- ausgefallen? Was 
werdet Ihr Jetzt einüben? Mich 
interessiert alles, dehn Ich rühle 
mich mit Eurem Kollektiv eng 
verbunden. Übermittelt meinen 
herzlichen Gruß unserem Regis­
seur. Ich bin Ihnen, JarosTaw 
Petrowitsch, ewigen Dank schul­
dig für alles, was Sie mich und 
meine Freunde gelehrt haben ” 
Sascha hat Im Kalinln-Sowchos 
selbst ein starkes Laienkunst­
kollektiv gegründet

„Es naht der 30. Jahrestag des 
großen Sieges unsere« Volkes. 
Wahrscheinlich werden wir die 
.Trommelschlägerin' auffrischen, 

denn dieses Stück Ist der Heroik 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges gewidmet", erzählt Jaroslaw 
Petrowitsch. Er spricht von sei­
nen Plänen, von den Plänen des 
Theaters.

Wenn man soviel Pläne hat, 
lat man noch sehr Jung. Folglich 
befindet sich das Volkstheater 
„Fakel" 1m weiteren Aufstieg.

A. HÖRMANN, 
Sonderkorrespondent der 

„Freundschaft“

Karaganda

Fortschrittliche Erfahrungen 
finden Verwendung

Fest di« Hälfte eilet tUndeteUl- 
lungen sind lm Gebiet Pawlodar 
Bch Typenprojekten gebaut. Tß 

ozent der Melkherde ist in 
Standardställen untergabracht. 
Jährlich werden 30—40 Objekte 
für das Vieh gebaut. Auf den er­
sten Blick scheinen d&s keine 
schlechten Kennziffern zu sein. 
Aber wenn Wit liefet ln die Sache 
eindringen, stellt es sich heraus, 
daß sogar in deh Konstruktionen 
neuer Räume die Errungenschaften 
der Wissenschaft und fortschrittli­
chen Erfahrungen nicht vollständig 
genutzt werden. Die technologi­
schen Ausrüstungen nehmen auch 
heute noch bis 40 Prozent der 
Nutzflächen ln den Produktions­
räumen ein. Der Arbeitsaufwand 
und die Gestehungskosten der Er- 
Zeugnisse senken rieh hüt sehr 
langsam, und in mehreren Wirt­
schaften wachsen die Ausgaben für 
die Milchproduktion sogar an.

Auch gegenwärtig werden in den 
Sowchosen und Kolchosen des Ge­
biets Stellungen errichtet, dl« den 
Forderungen des heutigen Tages 
nicht entsprechen. Die Prtjektiefbr 
berücksichtigen hämllèh nicht Ifn- 
mer in vollem Mäße die örtlichen 
Natur- und KUmibedlngungen. Bel 
starken Frösten Ist Sa praktisch 
unmöglich in solchen Produkllons- 
riutneh das nötige Mikroklima za 
unterhalten. In den Projekten wird 
die Mohtage von schön veralteten 
Mechanismen vorgesehen.

Es Ist deshalb kein Wunder, daß 
<lie Leiter, Zootechniker und Tier­
ärzte der Spitzenwirtschaften hart­
näckig auf def Suche nach Neuem 
sind, experementlerèn und für das 
Gebiet annehmbare technologische 
Varianten finden. In lettter Zelt 
werden In den Nachbargebletcn 
der Russischen Föderation mit Er­
folg fort"-h:ltillche Erfahrungen 
übernommen.

So z. B. erhielt man Im Schwei­
nezuchtkomplex des Kolchos „30 
Jahre Kasachstan", Rayon Uspon- 
ka, nach einer sachkundigen Re­
konstruktion; die nach übernomme­
nen Erfahrungen und mit eigenen 
Kräften durchgelührt wunle, eine 
hohe ökonomische Effektivität, Die 

Freiwilliger Ordnungshüter

ItateMiltat ffer SchWütRfltfsehpro- 
duktion beträgt 100 Prozent. Für 
die Produktion rill« Eentnen Ge­
wichtszunahme werden nur 6,5 
Zentner Futtereinhelten ver­
braucht.

Eine große Arbeit hat auch das 
Kollektiv de« Bowchoa-Tethnlkume 
„50 Jahre ÜaÈBR” ln der rationel­
len Rekonstruktion der vorhande­
nen Kuhstäile mit Einführung ei­
ner fortschrittlichen Technologie 
geleistet Da« ermöglichte, in der 
ersten Etappe der Arbeit die Be­
lastung je Melkerin auf 50 Kühe 
zu bringen. Nach Abschluß aller 
RekonstrukUonsarbeiten wird ee 
möglich sein, die Belastung Je Mel. 
kerin auf 100 und Stehr Kühé zu 
bringen. Alle Ausgaben für die 
Rekonstruktion der Milchfarm wer­
den rieh in 3,5 Jahren bezahlt ma­
chen.

Im üebtel gibt ® ein ftögHimm. 
daß nicht nur dlè Errichtung von 
großen Komplexen Vorsicht, son­
dern auch die VeÄlnlgungelnzcl- 
rtèf Btellun^a ln große Partien, 
dl« der» Kom^leken ih Sicht« nèch- 
stehen sollen.

Gleichzeitig Wit drt begonnenen 
Neuausstattung der vorhandenen 
ProdukUonsHlüme und der Einfüh­
rung der KOMßlextnechaHlsIerung 
werden fortschrittliche Verfahren 
der Arbeitsorganisation und ein 
wissenschaftlich begründetes Regi­
me der Arbeit und Erholung ein­
geführt. Auf mehreren Farmen Ist 
das zweimalige Füttern und das 
zweimalige Melken der Kühé Und 
dl« Arbeit lh zwei Schichten ein­
geführt. Das alles ermöglicht, di» 
Arbeitsproduktivität zu steigern.

Einen führehdéü Platk U der 
Verwirklichung all dieser Maßnah­
men gehört den Atbelterh der 
„Seiöhoätechnika". Sie entwerfen 
und fertigen hlCntständardmäßlge 
Ausrüstungen für Farmen ah; thön- 
tleren sie und überwachen die An­
lauf ar beiten.

Man eiwartet von der Umgestal­
tung der Vorhandenen Farmen 
und der Inbetriebnahme neuer 
Vlehzuchtkompjexe schon Im ab­
schließenden Planjahr gewichtige

Freude 
an der Arbeit

„.Früher Morgen. Kaum sind 
die dunklen Silhouetten der Häu­
ser zu unterscheiden: ao unwil­
lig weicht die Nacht dem anbre­
chenden frostigen Morgen. Ker­
zengerade steigt der Rauch aus 
den Schornsteinen in den dunk­
len Himmel empor. Einer nach 
dem anderen verschwinden die 
Sterne und schon hört man das 
muntere „Kikeriki" der Hähne. 
Hier bellt ein Hund. da geht, 
eine Haustür, dort hört man das 
Knirschen dee Schnees. Vielleicht 
sind das die Schritte des Farm­
leiters, der cs auch frühmorgens 
eilig bat; viellaicht — eines Me­
chanisators, der In die Repara­
turwerkstatt eilt. Das Dorf 
erwacht

In der Milchfarm herrscht 
schon längst Hochbetrieb. Die 
ersten, die hier erschienen, waren 
die Mitglieder der Familie Peter 
Lehmanns. Ec Ist schon Tradition 
geworden, daß Peter Jegorowitachs 
Familienmitglieder bei Morgenan- 
brueh und Sonnenuntergang bei 
der Arbeit sind, denn die Arbeit 
ist für sie nicht nur eine Pflicht; 
sie ist für die Lehmanns ein 
freudiges Lebensbedürfnis, dem 
sie schon viele Jahre gewidmet 
haben.

Peter Lehmann, den Viehzüch­
ter, seine Frau Katharina, ihre 
Töchter — die lebhafte, gewandte 
Lida und die stille aber recht ge­
schickte Maria, die sozusagen 
ein Bpitzenmelkennnentrio lm 
Kollektiv bilden, kennen lm Kol­
chos JUL Parteitag" alle. Wenn 
Anton Zeller, der Farmleiter, 
über die Schrittmacher lm Wett­
bewerb spricht, so nennt er in 
erster Linie die Lehmanns.

„Die besten Komsomolzen?" 
fragt der Komaomolsekretär Leo- 
nid Zumann. „Natürlich Lida 
und Maria Lehmann."

„Und wenn wir die beste Lehr­
meisterin unter unseren erfah­
rensten Melkerinnen nennen soll­
ten", fährt Altmachan Kuralbajew, 
der Sekretär der Parteiorganisa­
tion des Kolchos fort, „so wäre es 
zweifellos Katharina Karlowna.”

Aber außerdem, daß Katharina 
Karlowna schon vierundzwanzig 
Jahre Melkerin lat, und daß sie 
sich keinen anderen Beruf 
wünscht, habe Ich von Ihr auch 
weiter nichts herausgekriegt. Bo 
bescheiden ist sie. Desto mehr er­
zählt sie über Ihre Töchter, die 
ihr Stolz und ihre Hoffnung sind.

„81o waren noch klein, Lida 
und Marussja”, erzählt die Mut­
ter, „als Ich sie zum erstenmal In 
die Farm nahm. Ungeachtet des­
sen bemühten sie sich, so gut sie 
konnten, mir zu helfen. Beide 
lernten nicht schlecht, haben die 
Mittelschule absolviert, und ha­
ben mich alte, erfahrene Melke­

rin in den Melkerträgen weit hin­
ter sich gelassen."

Stolz ist das Mutterherz: die 
Töchter scheuen keine Schwierig­
keiten in der nicht allzoleichten 
Arbeit einer Melkerin, der sie 
ihr ganzes Leben gewidmet Lat. 
Vielleicht, ich wiederhole, viel­
leicht lebte irgendwo tief Im 
Mutterherzen der Wunsch, für Ih­
re Töchter einen leichteren Be­
ruf za wählen— Sie hatten doch 
beide Mittelschulbildung und 
konnten einen beliebigen Beruf 
meistern? Aber sofort tauchten 
andere Gedanken auf: „Ist denn 
mein Beruf nicht nützlich? Habe 
Ich denn nicht lm Laufe von mehr 
als zwei Dutzend Jahren in mei­
ner Arbeit Genugtuung und Glück 
genossen? Gibt cs wohl einen bes­
seren Beruf als den, dem das 
ganze Herz für immer gehört?"

Dia Mutter ist stolz, daß ihre 
Töchter in ihre Faßstapfen ge­
treten sind, daß sie ihren Beruf 
lieben, daß «io solch eine große 
Autorität and Achtung unter den 
Dorfeinwohnern genießen.

Mit der ältesten, Lida, die mit 
ihren 21 Jahren eine hochge­
achtete, angesehene Melkerin ist, 
trafen wir uns in Ihrem Eltern­
haus. Mutter und Marie waren 
mit Ihren Farmarbeiten bereits 
fertig und zauberten Jetzt am 
Kochherd herum.

„Unsere Lida hat immer mehr 
zu tun als alle anderen”, brummt 
die Mutter gutmütig.

Aber da öffnete sich die Haus­
tür und auf der Schwelle erschien 
mit einem freundlichen „Guten 
Morgen" Lida.

„Hatte noch mit meinen Lieben 
ein wichtiges Gespräch", lacht 
sie. „Sie sollen morgen mehr Milch

„Meano Lieben” — das sind Ih­
re 23 Kühe, die sie wirklich lieb 
hat. Sie meint sogar, daß der 
4 OOO-Kilo-Milchertrag, den sie 
1974 erzielte, in gewissem Maße 
von der sorgfältigen Pflege ihrer 
Kühe abhing.

Im 8ommer war Lida mit Ihrer 
beeten Kuh „Wolschebniza”, die 
täglich bla 30 Kilo Milch gibt, Ln 
Alma-Ata auf der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft. Man zeigte 
mir di« groß« Goldmedaille und 
das Diplom von der Schau.

...Den ganzen Tag Ist die Fa­
milie Lehmann in der Farm be­
schäftigt. Sogar der jüngste Loh­
mann. der kleine Sascha, der 
noch Schüler lat, kommt oft in die 
Farm und hilft seinen Schwes­
tern.

„Die Liebe zur Arbeit muß man 
den Kindern von klein auf aner- 
zieben", meint Katharina Kar­
lowna.

H. REDEKOP

Gebiet Dshsmbul

(VIESER Tage erhielten Chrl- 
suan und Lydia Diener eine 

freudige Nachricht vom Kom­
mandeur der Militäreinheit, in 
der ihr Sohn Walter dient.
Der Kommandeur teilt mit,
daß Walter, der jetzt kaum 
acht Monate in der Armee 
ist, bereits Bester der Gefechts­
und politischen Ausbildung ist.

„...Während einer praktischen 
Übung in der Bedienung der 
Kampftechnik erwies sich ein 
Block der Apparatur, der auf das 
Funktionieren aller anderen Aggre­
gate wirkt, als nicht intakt. Walter 
wurde mit der Instandsetzung des 
Blocks beauftragt, da er ein Klas­
senspezialist ist. Der Soldat Die­
ner brauchte nur wenige Minuten, 
und die Apparatur funktionierte 
wieder."

Und noch schrieb der Komman­
deur, daß Walter ein guter Genos- 
so und Freund sei, der seinen Ka­
meraden gegenüber Immer hilfs­
bereit ist. Alexander Gretschisch­
kin, mit dem Walter ln einer Ein­
heit dient, konnte längere Zelt das 
Schema eines Apparaturblocks 
nicht begreifen. Er hatte einige 
praktische Handgriffe in der Ar­
beit mit der Apparatur, aber es 
fehlte ihm an theoretischen Kennt­
nissen.

Walter übernahm Patenschaft 
über Alexander. Sie beschäftigten 
sich lange gemeinsam und ange­
strengt. Mehrmals kamen sie auf 
die Schemen und Modelle zurück, 
studierten sie aufmerksam. Mit je­
dem Tag fand Alexander sich Im­
mer besser In der Radiotechnik 
aus. Dann kam das Examen, das 
Alexander gut bestand und nach 
dem or Klassenspezialist wurde wie 
Walter.

Wir unterhalten uns mit Mutter 
und Vater Diener ln einem gemüt­
lichen Zimmer ihrer Wohnung. 
Christian Friedrichowitsch er­
zählt, daß Walter sich immer sehr 
für Technik Interessierte. „Ea 
gab da einen solchen Vorfall“, sag­
te er. „Ich komme einmal von der 
Arbeit nach Hause und sehe, un-

Aus dem Studentenleben

Studium und Alltag sinnvoll gestalten
Zwei der größten Hochschulen 

ln Kuibyschew sind die Pädagogi­
sche und die Medizinische. Un­
längst behandelten die Studenten 
und Lehrkräfte dieser Hochschu­
len auf einer vereinigten wissen­
schaftlich-praktischen Konferenz 
Probleme des Lebens, der Arbeit 
und Erholung der Studenten.

Vorher waren entsprechende 
Forschungen durchgeführt wor­
den. Mündliche Rundfragen, Ant­
worten auf vorgolegte Fragebogen 
bildeten die Grundlage für die 
Mitteilungen der Teilnehmer der 
wissenschaftlichen Vereinigung dor

Er ist 
bester 
überall
ser eigener .Wolga* Ist bis zur 
letzten Schraubenmutter demon 
tiert Zuerst dachte Ich, dor Wild 
fang hatte oine Havarie und liegt 
wahrscheinlich traumiert zu Hau­
se oder Im Krankenhaus. Da sehe 
ich aber, daß er mit unserem an­
deren Sohn Sascha (er lat Stu­
dent der Medizinischen Hochschule 
in Zollnograd) aus dein Hauso 
kommt mit Maschinenteilen, Lei­
tungsdrähten und Instrumenten in 
den Händen.

.Sei unbesorgt, Papa, sagt der 
Wildfang. Alle« Ist ln Ordnung, 
ich muß doch wissen, was da alles 
dran Ist. Wir werden sie mit Sa­
scha wieder zusammen bringen.'

Und wirklich, nach einem Tag 
stand der .Wolga* wieder auf den 
Rädern, der Motor funktioniert« 
tadellos wie ein neuer."

Nach d«r achten Klasse hatte 
Walter das Studium an der Abend­
abteilung des Chemie-mechanischen 
Technikums In Dshambul aufge- 
nonimen. Tags war er als Elektrl- 
kor lm Leder- und Schuhkombinat 
tätig. Der Cheftechnologe Gennadi 
Klassen äußort sich auch jetzt mit 
Wärme über den Jungen Elektri­
ker.

„Wir montierten französische 
Maschinen für die Produktion von 
modischen Damenschuhen", erzählt 
G. Klassen. „Wir hatten da mit der 
Montage einige Schwierigkeiten. 
Aber der Junge Elektriker braucht« 
nicht viel Zelt, um diese Aus­
rüstung zu meistem und bald wa­
ren die neuen Taktstraßen intakt 
und funktionierten rhythmisch.

Studenten und Lehrkräfte beider 
Hochschulen.

Einer der Hauptelndrücko von 
der Konferenz ist zweifellos das 
Empfinden der ständigen Fürsorge 
der Partei und Regierung um die 
künftigen Lehrer und Arzte.

Die Studenten pädagogischen 
Hochschule bekamen in letz­
ter Zelt ein neue« Lehrgebäude, ein 
Studentenheim für 840 Plätze, ein 
Sport- und Erholungslagor. In Bau 
wurde ein Studentenheim für 1 074 
Plätze mit bequemen Zwel-Perso- 
nen-Zimmem genommen.

So dienen unsere Landsleute

W. Diener

produktiv. Dabei war ein großes 
Verdienst von Walter.-'.

Jetzt hat der Komsomolze Die­
ner das Technikum absolviert, 
dient ln der Armee.

„Goldene Hände und einen ge­
scholten Kopf hat Euer Sohn“, 
schreibt der Kommandour. „Er lat 
ein Aktivist im gesellschaftlichen 
Lebon, ein guter Sportler, diszipli­
niert. In seiner noch kurzen Dienst­
zeit hat der Komsomolze Walter 
Diener schon sechs Belobigungen 
in seiner Dienstkarte. Er hat vie­
len seiner Kameraden geholfen, 
wächst weiter ln seiner Kampffä­
higkeit. Er überliefert seinen Ka­
meraden seine Wärme. Und diese 
sprechen mit Achtung von ihm."

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „ Freundschaf t"

Dshambul

Ein wichtiges Problem lm Leben 
und Studium an den Hochschulen 
bleibt nach wie vor die Adapta­
tion der Mittelschulabgänger Ln 
den Verhältnissen der Hochschule. 
Dieser Frage widmete Professor 
Ch. A. Nikogosjan, Leiter den 
Lehrstuhls für Hygiene der medi­
zinischen Hochschule, bedeutende 
Aufmerksamkeit. Er stellte fest, 
daß die Ermüdung der Studenten 
des ersten Studienjahres viel stär­
ker Ist, sls die der Studenten im 
4. Studienjahr. Ursachen gibt ee 
mehrere: Überbelastung der Lehr.

„Ich werde hin, was mir gefällt, 
und Sie heben mich nicht ZU beleh­
ren". schimpfte ein angeheiterter 
Bursche vor dem Eingang ins Film­
theater „Talas" in Michailowka, Ray­
on Sowjetski, als Ihn Burschen mit 
roten Armbändern anhlolten.

„An einem öffentlichen Platz Ra­
dau zu machen und den Leuten, die 
nach der Arbeit hierher kernen, um 
sich auszuruhen, die Stimmung tu 
verderben, werden wir dir wohl 
kaum erlauben", sagte ein stämmi­
ger, kräftiger Mann.

Das war der Kommandeur der frei­
willigen Ordnungshüter aut der Ray­
onverwaltung „Kastelchoitcchnlka" 
Gottfried Borhardt, und Viktor (so 
hieB der Ordnungsverletier) wuBlo 
schon vom Hörensagen, daß mit Bor­
hardt kein Spaß tu machen Ist.

PETROPAWLOWSK. (KasTAG). 
In den Sowchosen dea Moskauer 
Rayons fanden Vollversamm­
lungen statt, auf denen man 
Fragen der Vergrößerung der Ge­
treideproduktion lm abschlie­
ßenden Planjahr besprach.

Ea wurde vorgemerkt, daa Ge­
treidefeld durch daa Umpflügen 
der Lehden und der Flächen, wo 
maß bisher niedrige Hcktarorträ- 
ge der mehrjährigen Gräser er­
zielte, zu erweitern. Man wird den 
Wegrand verkleinern und die 
Futterkulturen auf angesäter 
Brache anbauen. Im Rayon wird 
sich die Getreidesaat insgesamt 
am nicht weniger als 15 000 Hekt­
ar vergrößern. Bel olnem Hekt­
arertrag von 15 Zentner wird 
das zusätzlich 1 300 000 Pud Ge­
treide ergeben.

Das Getreidefeld 
wird größer

pline und schlecht durchdachte 
Stundenpläne, das Fehlen bei den 
Studenten der Fertigkeiten lm 
Schnellschreiben und gedrängte 
Konzepte zu verfassen und andere.

Professor Ch. A. Nikogosjan bat 
diejenigen der Anwesenden die 
Hand su heben, die regelmäßig 
Morgengymnastik treiben. Von 
übar 300 Anwesenden — haupt­
sächlich Studenten des 1. Studlsn- 
Jahres beider Hochschulen — ho­
ben etwa ein Dutzend die Hände. 
Eine weitere Ursache der schnellen 

„Geh, Viktor, nech Hause, und 
morgen, wenn du nüchtern bist. Wol­
len wir uns mal unterhalten."

Der Bursche ging etwas in den 
Bart brummend, nach Hause, Und 
Cottfrieb settte mit Viktor Wense 
Und Anloh Marko, die mit Ihm an 
diesem Abend in der Patrouille wa­
ren, ihren Rundgang fort.

Unlängst Würde der Kommandeur 
des Trupps der freiwilligen Ord­
nungshüter der Reyonvarwaltung 
„Kesselchostechnika" Gottfried Bor­
hardt mit der Medaille „Für vorbild-, 
liehen Dienst In der öffentlichen Ord- 
nungshüfurtg" ausgezeichnet.

W. ADAM

Gebiet Dshambul

Auf den Versammlungen sprach 
man auch über die Reserven in 
der Hebung der Fruchtbarkeit 
der Felder. Die Vorsaatbearbei­
tung des Bodens und die Getrei­
deaussaat wird man nur mit 
Antierosionsgeräten durchführen. 
Es wurde beschlossen, die Mine­
raldünger nur in kleinen Dosen 
und gleichzeitig mit dem Saatgut 
in den Boden zu streuen. Bel sol­
cher Technologie werden sie auf 
der ganzen Fläche gleichmäßig 
verteilt. Man beschäftigt sich 
auch mit der Schneeanhäufung, 
der qualitativen Repartur der 
Traktoren und Mähdrescher, der 
Schulung dar Mechanisatoren. 
Die Ernte wird man lm Rayon 
mit eigenen Kräften bergen, im 
Winter sollen hier 220 Mechani­
satoren aasgebildet werden.

Ermüdung lag sofort auf der 
Hand.

Dozent an der pädagogischen 
Hochschule P. L. Krasnjansksja 
führte Ziffern an. So treiben etwa 
nur 7—9 Prozent der Studenten 
an fortgeschrittenen Lehrgängen 
systematisch Gymnastik. Eine we­
nig bewegliche Lebensweise, die, 
wie es scheinen dürfte, mit dem 
Verständnis „Jugendllchkelt" 

kaum ln Einklang zu bringen Ist, 
Ist für viele Studenten charakteri­
stisch.

Dank der Konferenz trugen die 
Studenten selbst nicht wenig zur 
Behebung mancher Mangel in Ih­
ren Mensen und Erfrischungsräu­
men bei.

A. SESSLER
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Neue Verse von Nelly Wacker Alexander Dymschitz

Ein alter Mann...
Ein alter Mann steigt aus 
nicht weit von Sewastopol—
Die Stirn ist wie von Wellen überflutet.
Die Brauen gleichen einer grauen Möwe, 
Er geht zu einer Höhe, die er kehht... 
Wie still ist heute hier der Himmel, 
denkt er, wie friedlich still— 
Wie bitter riecht nach Wermut diese Erde... 
Ein Wehsturm hebt sich In des Allert Brust. 
Das herbe Leid des schmerzllchsteh Verlustes 
quält ihn, durchwühlt sein wundes Herz. 
Hier fielen sie, die Freunde seiner Jugend... 
Im schweren Kampf verglühte hier ihr Leben- 
Zwei Männertränen rollen langsam 
auf eine Handvoll Erde, flië der Alte 
zum heiligen Gedenken sich verwahrt... 
Erst beim Erheben merkt er die Prothese, 
die ihm sein Bein ersetzen sollte, 
weil er es bei dem Kampf hier elttst Vetter... 
Doch schon steht neben ihm sein Sohn, 
der ihn behutsam wegführt, und sie fahren weiter — 
dorthin, wo still im Heldenmassengrab 
schon dreißig Jahre seine Freunde schlafen =* 
die ewig jungen Freunde 
dieses alten, alten Mânnes—

Schweigen 
kann 
es nicht...
Noch sind die Nebel 
von den Bergen nicht 

gewichen».
Noch trägt der Wind 
den frühen Morgen her- 
Kaum dringen

Sonnenblicke 
durch die Wolkenwische. 
Doch wach ist längst 
das ruhelose Meer...

Heut scheint es 
dunkelgrau, 

müd', unnahbar und 
schüchtern...

Nur Welienkärrime 
flimmern manchmal licht...
Das Meer kann glühen, 

lohen, 
raunen, toben, flüstern...
Nur unbeweglich 
schweigen — kann es 

nicht!

Der Posten 
am Meer

Ein Kennzeichen für den
Seemann 

war treulich sein hohes 
Haupt.

Mart glaubte: Nie findet 
sich jemand, 

der ihm seine Höhe raubt.

Wohl zog es Ihn zu 
den Wäldern, 

die grünen am Bergesfuß, 
doch ununterbrochen hielt 

er

Sie wollten sich „DORT“ 
einen Platz vorbereiten— 
Der Sarg sollte sie 
stracks ins Himmlische 

steuern.., 
Die Armen. Wer täglich 
den Freitod erleidet — 
braucht der noch 2u 

fürchten 
ein höllisches Feuer?

sich fest an der
Felsenbrust.

So âtand er, wenn Stürme 
tosten, 

die lange, gefahrvolle 
Wacht...

Und fiel wie ein Held, 
auf dem Posten 

in einer Gewitternacht...

Nun wächst aus derselben
Ritze 

ein zartgrüner junger 
Baum 

und strebt mit tollkühner 
Spitze 

hinauf, zu dem 
Sternenraum.

Lebe!

Natürlich: den Abschied 
bekommt mal ein jeder— 
Wozu jedoch dauernd 
den herbsten Wein kosten? 
Und betteln und beten: 
„Achl Besser, je Bpäterl“ 
Neinl Lebe! Und laß* dich 
nicht lebend verrosteh!

Für Leo Marx
Beischeiden schwiegen Sie, 
als unser Ëflch Richter 
bei eich versammelte 
die KE-Dichter.

Ijin feines Lächeln nur, 
verständnisvoll der Blick.. 
Wie nahe ging Sie an 
das KE-Geschick.

^usfdnrffseäc Zertanzen Wichten ein ~~-------
Foto: zwei schwerbewaffnete Kinder bfft 
ren ZèitMfffn Wurde das Foto nachgedruckt mit eiittt 
daß die tèaktionärtn Militärs in Kambodscha Kinder 
bon 1} Jahren zwangsmäßti in die Armee (reiben, i 
Kanonenfutter gegen die patriotischen Kräfte des 
verwenden.

Die Foto-Anklage
Schon wieder die

Gedanken
Ietdvoll hängen 
an einem kleinert Fotö 
der Gazelle— 
Kein Alltag und kein Fest 
kann sie verdrängen. 
Der Anblick hängt im Hirn 
wie eine Klette.

Ausländische Zeitungen veröffentlichten ein grauenerregendes 
Foto: zwei schwerbewaffnete Kinder ftofc KombOdschä. in änse- 

........................... . iwtÄr 
linder im Al... 

" dm sfè als 
Landes za

(ambodschc

(raffe des

'fng.
\lter

Es wuchs einst aus 
Felsenrllzen 

hoch oben ëlrt furchtloser 
Baum.

Er griff mit des Wipfels 
Spitze 

hinein In den Wolkenraum.

Man sagt, früher gab es 
solch schrullige Käuze, 
die sich abends betend 
in Särge verkrochen... 
Sie haben zeitlebens 
sich selber gekreuzigt. 
Von Freude und Glück 
haben sie nichts gerochen.

Dann kam die „Litseite" 
in Ihre Dlchterhahd.
Mit vielen knüpften Sie 
ein Freundschaftsbänd.

Sie korrigierten sacht
Erzählung, Schwank, 

Gëdicht-
Und blieben tolerant 
im schwierigsten Gericht

i

Die Kinderhände pressen 
die Gewehre.

Und vorwurfsvolle Augen 
âüf mich zielen. Kind, wenn

Ich würde dir das Blau des Himmels schenken, 
die Schäferwölkchen dort — sic wären dein! 
Die güten Sterhè würd’ ich zü dir lenkeh 
und allen silbermilden Mondenschein...

Zwei Jungen sind es, 
zwölf- und vierzehnjährig. 
In Schwerer

Kr iegsbew affnung. 
Nicht beim Spielen.

Sotdatenhelme Hegen 
wie ein Alptraum 
auf Kinderstirnen... 
Menschliches Gewissen! 
Gebiete Halt 
Verbrecherischem

Abschaum, 
daß er diëÜrtschüld 

unserer Kinder nicht 
erschießet

ich eine
Zauberformel
hätte

Die Blumen alle sollten für dich blühen, 
der Bäume Früchte für dich schmackhaft sein.-. 
Der Sonne Kraft, der Wasserspiele Sprühen, 
der Vögel Morgenlieder wären dein!

Du solltest singen können, dichten, malen... 
Und immer jung, gesund und glücklich sein...
Ich reichte dir der Freude volle Schale, 
sogar der Weisheit vielgesuchtcn Steih!...

Gut, daß ich nicht so kann, wie ich wohl möchte... 
Gut, daß ich keine Zauberformel weiß!
Denn leicht Erworbenes war nie das Rechte, 
und wahres Glück bringt nur des Schaffens Fleiß!

Am 6. lanuar Hl der hervorregende Gelehrte, Lileraturwlnenicheftler 
und Kritiker, Doktor der philologischen Wlstenichaffen, stellvertretender 
Direktor des Gorkl-Indlfuti Mr Weltliteratur der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR, Vonifzender der Kommission für sowjeldeufsche Lite­
ratur beim SchrIHstellerverband der UdSSR Alexander Lwowitsch Dymschlli 
nach schwerem Leiden venchieden.

Mehr als 40 Jahre war die Entwicklung der sowjetischen und der Welt­
literatur das Anliegen des Verstorbenen. Er war einer der ErschlleSer der 
Arbeilerpoesie, der schon als Aspirant das SowjeHand bereiste und 
Folklore der Arbeiter aufschrieb. Er ist der Autor von Forschungsarbeiten 
Ober S. Jessenin, G. Weerth, B. Brecht, A. Tolstoi, L. Feuchtwanger, Fr. 
Wolf und vieler anderer Dichter. Seine Monographie über Martin-Andersen- 
Nesö, Forschungen über andere Schriftsteller des Westens sind Bücher, in 
denen sich das Wissen eines Gelehrten mit der scharfen Publilistlk eines 
echten Kritikers paart.

Sein Interesse für die deutsche Literatur begann vor dem Krieg mit sei­
nem Aufsafi über Schillers Drama „Die Verschwörung der Fiesco zu Genua" 
und währte bis zu seinem Tode. Er ist Teilnehmer des GroBen Vaterländi­
schen Krieges von der Verteidigung Leningrads bis zur Befreiung Berlins. 
Nach dem Sieg blieb er eis Kulturarbeiten der sowjetischen Besatrvngs- 
rnecht In dar späteren DDR und half bei der Konsolidierung der demokrati­
schen Kullurkrâfte des deutschen Volkes tatkräftig mit

Der bewahrte Internationalist fand auch Zeit für Hilfeleistung bei der 
Entwicklung der sow|eideufschen Literatur, der er sich in den letzten Le­
bensjahren zuwandt.

Zusammen mit allen seinen Kollegen Im In- und Ausland betrauern 
die sowjefdeutschen Literaturschaffenden den schmerzlichen Verlust

Robert WEBER

IN DEINER NÄHE
Es scheint mir. zum Spaß,
Ich habe schon mal gesehen wobei ich
elbst deinen Blick

mit dem Meer vergleichediese sternweiten und dein windfrisches Haar
Hlmmelshöhen. mit dem tauigen Gras.

Wann war eel Und im Ernst:
Vor hundert. Unser Menschenleben

hat ein weltumfassendes Herz:vor tausend Jahren? sonnige Fluten
Als du und ich und mondliche Ebben.
zwei Grashalme waren? dèn blühenden Frühling,
Wo war ès? den welkenden Herbst.
An einem Meeresufer? Unserer Lebensfreude
In einem sonnengetränkten gefällt es.

V.'Jnd? nicht am Ufer des Daseins,
Ich hörte dich damals sondern mittendrin.
ganz leise rufen: Schade,
„Liebster, daß diese Feier des Weltalls
bist du denn blind? nur reicht
Kennst du mich nicht? bis zu einem bestimmten
Hast noch nichts erfahren? Termin...
Schau in den Spiegel Wann wird es sein?

aus Morgentau! In hundert.
Nun, siehst du? In tânsehd Jahren!
In hundort. 
In tausend Jahren Dann werden wir beide das.
begegnen wir uns was wir waren...
ab Mann und Frau...“ Aber die sternwelfcn

Ilimmelshöhn...Deine sandbesprenkelten will ich
streichelnd. mir in deiner Näh'
flüstere ich dieses Märchen nochr.tal sehn.

Geschieh te 
schuld. El-

An dieser ganzen 
war ein Telegramm _____ _
gentllch ein kleiner Fehler, den 
das Tippfräulein im Telegraphen­
amt zügel aasen hatte.

Pjotr Fjodorowitsch Wuchtig, 
der Vorsitzende des „Kultur­
spiegels“, erwachte an diesem 
Oktobermorgen In gehobener 
Stimmung. Durchs Fenster sah er 
die noch nicht ganz entlaubten 
Pappeln, den hellen Himmel, die 
Häuserreihe — ein frledUches 
Bild. Der Herbst war heuer nicht 
genug zu toben. Da war man denn 
mit den Erntearbeiten schon 
fertig.

Gemütlich aß er sein Früh­
stück. ließ sich von seiner Frau 
den Herbstmantcl abbürsten und 
echritt die Straße entlang wie 
ein Mensch, der keine Elle hat.

Als der Buchhalter auf den 
freundlichen Gruß des Vorsit­
zenden Ihm einen Zettel mit dem 
tonlosen Wort „Telegramm“ hln- 
relchte, und Pjotr FJodorowltaoh 
sein Gesicht aah, erstarb augen­
blicklich sein Lächeln.

Er entfaltete des Papier nnd 
sah lange hinein. Seine Lippen 
bewegten sich lautlos. Dann wink­
te er den Buchhalter In sein Ka­
binett. umging seinen breiten 
BQrotlsch, wobei er sldi an der 
Tlachecka so hart anstieß, daß er 
eine Grimasse schnitt, ließ sich 
In seinen Sessel fallen und sagto: 
„Hör zu, Pa) Paltech. ob du klug 
daraus wirst: Sichert volle Be­
reitschaft. Wenig Zelt. Kommen 
Achtuhrzug. General Folmer.“

8elne Hand mit dem Tele­
gramm sank schwer auf die 
Tischplatte horab, er stierte den 
Buchhalter stumm an. Der Buch­
halter stierte zurück. „Generali 
Wieso Genoral? Was heißt Gene­
ral’"

Wera. die Sekretärin, ein na- 
aewelscs Ding, das eich gern In 
fremdo Gesprächo mischte, trat 
gerade mit einigen Papieren ein. 
Gleich plapperte eis los:

„General Folmer? Ein bekann­
ter Name. Hobe Ich schon ge­
hört. Folmer? Sicher. War zusam­
men mit Marschall Konew oder 
mit einem anderen.“

Pjotr FJodorowitech sah sie mit 
einem Blick an. der sie zum Ver­
schwinden veranlaßte.

„Wollen mal kühler überlegen.

Sichert volle 
ich verrückt, 
daraus nichts 
vielleicht, 

„War dt

Bereitschaft. Bin 
öder — ? Weil ich 
verstehen kann. DU 

Pal Paltecht“
......... Ja nicht früher mal 

was? Ein Papier? Eine Direktive? 
Spielt doch auf etwas an.“

„Ich bitt dich. Pal Peitsch, 
sucht all dl« Akten durch. Blatt 
für Blatt. Ob dort nicht aowaa... 
Wie du eben meintest.“ 

Aiteln geblieben, grübelte 
Wuchtig weiter nach. „Kommen 
Achtuhrzug“. Also am Abend. 
Doch noch 'n bißchen Bedenk­
zeit. Aber kommen. Ist er nicht 
allein? Eine gante Kommission? 
Was sucht ein General In einem 
entlegenen Kolchosdorf?

Also was kann es sein? Kon­
trolle? Hat mich eine verklatscht
wogen dem Baumaterial? Wegen 
den zwei Waggone Fichtenstäm- 
mon? Hm, hm. Das Superphos­
phat, das an der Station versaut 
wurde... Haben ob doch — liegt ja 
eine gesetzliche Akte vor — auf 
den Acker gestreut. Naja, oa lat 
halt ao: Wenn man hIntern Hund 
will, hat er Leder gefressen.

Ach, lat vielleicht alles gar nicht 
ao schlimm. Mit all dem wir die 
Volkskontrolle lm Rayon gut 
fertig geworden. Braucht man 
dazu einen Generali Mit unaerem 
Plansoll und den Verpflich­
tungen sind wir ao gut wie zu 
Rand gekommen. Die 160 Zent­
ner Weizen hab ich absichtlich 
zurückgehalten. Für die hab Ich 
einen anderen Zweck. Wenn'« aber 
darum geht, laß Ich den Welzen 
gleich abtranaportloren: Bitte 
schön, überzeugen Sie sich mit 
eigenen Augen.

Fldschllorerung? Das läßt eich 
alles orklaron...

Langsam ging die TOr auf, und 
Katte, eine Kälberwärterin, schob 
sich atwaa unsicher herein:
„Pjotr Fjodorowitsch, verzolht, ich 
wollt...“

..Was? Wie kommst du da Ina 
Kontor? Guck 'mal an dir run­
ter? Wie siehst du aus?"

„Strack aua'm Stall her...“ 
stammelt sie. Indem sie mit bei­
den Händen über ihren mehrmals 
geflickten Arbeitskittel streicht, 
als ob sie die Flicken und Flocken
abstrelchcn könnte.

„In so Spexowka arbeitet ihr 
und schämt euch nicht, sogar Ina

Kolchosköntor zu kommen, wo 
Jede Minute Genossen vom Zen­
trum da sein können, wenn nicht 
sogar’n Generali“

„Pjotr Fjodorowitsch, bei mei­
ner Ehr! Wir haben... ich selbst 
hab den Genossen Holzspann 
schon aufs Blut angegangen we­
gen den Arbeitskitteln..."

„Geh, Katte, der Farmleiter 
soll uf dr Stell unverzüglich zu 
mir kommen.“

Als sie noch zögerte und etwas 
vorbringen wollte: „Geh, gehl Un- 
verzügliehl“ Er faßte den Kopf 
mit den Händen und bohrte aelnen 
Blick in die Wand. Dabei murmel­
te et tiefsinnig: „Wann mr mant, 
mr hätt's am Kopp, hat mra am 
Schwanz. Wann mr denkt, mr 
könnt mol ruhig schnaufe, bringt 
dr Teufel n' General.

Aha — abgeholt müssen sc wä­
re von der Station. Für Essen muß 
gesorgt werden. Nachtlager. Ap- 
parllgee Zimmer. Und nionn'a fün­
fe sind? Oder noch mehr? Den 
Städtern ist ja auch nicht alles 
gut genug. Wie oft wollt Ich ein 
anständiges Gastzimmer einrichten 
lassen. Für so 'nen Fall. Immer 
war was anderes nötiger. Die Kam­
mer da neben dem Kontor mit den 
zwei Klappbetten? Nee-neel“ Er 
schüttelte heftig mit dem Kopf.

Kurz besonnen, ließ er die Vor­
standsmitglieder, allo Brigadiers, 
dio leitenden Spezialisten „uf dr 
Stell“ Ins Kontor beordern.

Als erster kam Bünden, dar 
Feldbaubrigadier. Er etürzts ins 
Zimmer, wie Immer di« Mütze auf 
dem Kopf und so im Elfer, als hätte 
er mindestens olnen Hundortkilo- 
meteriauf vor sich.

„Wo brennet denn, Pjotr Fjodo­
row! tech?“

Der Vorsitzende reagierte nicht 
auf diese Frage, aber sagte lang­
sam. betont und eindringlich:

„Sag mal, Bundan, Gonosso 
Feldbaubrigadier, wenn ich mor­
gen mit dem General durch die 
Felder fahr, was wird der hoho 
Gast zu sehen bekommen?"

Hastig: „Was für ein General?“ 
„Es kommt ein General, unseren 

Kolchos zu revidieren.“
„Ach so... Na, die Folder sind 

rein, da wächst mir kein grauea 
Haar."

„Gut. Aber der Heurechen am 
Scbeppe Grawe?"

„Na Ja, der liegt da noch. Ich 
hält Ihn schon reinhole lasse, aber 
da petzt einen der Teufel, holt Bich 
ja ein Rad weg. Mit einein Rad...“

„Noch schöner. Jetzt sag mir 
mal, Genösse Bundan, aber auf­
richtig, wie vorm Volksrichter: 
Was liegt denn noch von Maschi­
nerie auf deinen Feldern rum?“

„Pjotr Fjodorowitsch, — ufrich- 
tig — wie vorm Oberste Gericht In 
Moskau: Bloß noch 'n Btrohkaste 
vom Kombain am Berkewäldje. Ja, 
net zu vergesset Der Rotzer, der 
Hanneae Davidke hat'n Gelenk Eg­
ge driwa an dr lange Acker liege 
lasse. Der sollt den annre Tag 
gleich wieder naus, ho hat'« awer 
angfaüge zu regne, un so ein ee 
vergesse worre.“

„Hör mal, Bundan, deine Erklä­
rung brauch ich nicht. Ist das al­
les?"

„Pjotr Fjodorowitsch, tschesno 
slowo... Nc halt! So 'n Schlund 
vom Siloskomboin, so'n Chobot, 
wie mr sagt, werd noch am Welsch- 
komitück liege.“

„Jetzt horch mich gut an, Bun­
dan. Bis die Sonn untergeht, daß 
alles weggeräumt Ist, und wenn 
du's aufm Buckel heimtrage mußt. 
Und verstecken, daß es kein Men- 
srhonauge Behen kann. Und mork 
dlr’a gut—die Haut zieh ich dir 
über die Ohren. Klar? Geh, daß ich 
dich nicht mehr anguckon brauch.“

In der Tür drückte Bunden Bich an 
dem Leiter der Rinderfarm, einem 
kleinen eifrigen Männlein vorbei. 
Er grüßte höflich. Pjotr Fjodoro­
witsch überhörte den Gruß und 
ging gleich wieder zur Attacko 
über:

„Vetter Gabriel, hätt ich das 
von Euch gedacht? Ihr, schon so 
lang Farmlelter, und bo wast“

Der Alte schrak zusammen: „Ja 
was, Pjotr Fjodorowitsch?“

„Kommt da die Katte zu mir 
rein lm schmutzigen verfllckten 
Arbeitekittel. Wär mir nicht gut 
genug vor dio Tür zu werfen, die 
mistigen Stiefel dran abzuputzen. 
Unsere älteste und beste KBIber- 
wärterinl Könnt ihr eure Arbeiter 
nicht mit anständlgon Spezowka 
versorgen? Wann ich morgon mit 
einem hohen Gast aus dem Zen­
trum auf dio Farm komme, wes 
wird das für ein Bild ergeben, dos 
unsere Kultur widerspiegelt?“

Vetter Gabriel hatte dio Ge­
wohnheit, schnell uhd monoton zu 
sprechon und ließ sich das Wort 
nicht nehmen, wenn er mal lm 
Schuß war.

„Halt mal, Pjotr Fjodorowitsch, 
halt mall Im Frühjahr schon hat 
ich euch gemeldet; Es müssen neuo 
Kittel sein für dss Personal. Was 
habt ihr mir geantwortet? So rich­
tig — da war die Frühjahrssaat 
und das und jenes. Dann hab ich 

verlangt, die Frage auf die Ver­
waltungssitzung tu stellen. Wer 
hat sie ausgeatrichen aus der Ta­
gesordnung? Was kann Ich ma­
chen — ohne Geld, ohne Eure Uh- 
terschrift? Ja, 's ls recht, In Lum­
pen gehen die Melkerinnen rum.'1

Der Vorsitzende kratzte sich 
energisch Ih der Anke.

„Na, was rum ist, ist rum. 
Gleich auf der Stell geh In die 
Bud. nehmt Zeug und strackwegs 
In die Näherei. In meinem Namen 
— alles hlnwvrfen und Kitte! nä­
hen. Wieviel Näherinnen sitze denn 
dort! Sechse. Wenn eie bla heut 
Abend — und wenna zwölf wird —• 
nicht sechs Kittel genäht hawe... 
sollen sie sehen. Was passiert. Und 
morgen so fort und keinen Stich 
an was andorem, bis alle Farmar­
beiter daetehen wie zur Parade.“

...Bald füllte sich das Zimmer. 
Vorstandsmitglieder. Agronom und 
Zootechniker, Ingenieur und Lager­
leiter. Pjotr FJodorowiteeh ließ 
seinen Blick In die Runde schwei­
fen. Dann informierte er In kurzèn 
Worten: „Wir bekommen hohen 
Besuch.“ Und reichte das Tele­
gramm hin. Es ging von Hand tu 
Hand. Man aah einander an, mur­
melte etwas. Allmählich wurde es 
lauter. Zunächst wurden Meinun­
gon darüber geäußert, was wohl 
der Zweck dieses Besuches soln 
könnte.

„Ich mein", ließ sich der Gra­
fe Kaspar vornehmen, und stock­
te.

„Na, nur rau«, was denn?“
„Ob der nicht nach einem Platz 

zielt, Pjotr Fjodorowitsch.“
Mehrere Stimmen sprachen da­

gegen. Der Kaspar bestand auf 
seiner Mutmaßung: „Ja, Ja, das 
gibt heut solche, die sind das 
Stadtlewen satt und wollen sich 
der Landwirtschaft vermachen."

Nach einigem Wortgeplänkel 
kam man auf Organlaationamaß- 
nahmen zu sprechen. Man war 
sich einig, daß dor General sicher 
In Begleltschaft kommt. Drei—vier 
Mann hat der gewiß bei sieh.

„Jegor Michallowltsch“ wandt 
sich dor Vorsitzende an einen jün­
geren Monn. „Du sorget für Un­
terkunft. Appartige Stuben mit 
Botten. Und wo auch die Haus­
frau weiß, wie man solche Men­
schen aufnimmt. Gehst auch zu 
meiner Frau — den General nehm 
Ich zu mir. Sagst Ihr, daß ale auf 
mich zu Mittag nicht warten 
braucht. Heut ls mr not esserig. 
Ich muß nachsohcn, wies in dor 
Wirtschaft aussieht. Ich muß ja 
den Kopf für ouch allo hinhalten. 
Da wird nicht gefragt nach Wa- 
nju-Sunja. Da heißt es: „Vorsit­
zender!" Er machte olne ernste 
Jause. Dann: „Je(zt berichte Ja- 

tr, wie es In soinom Bereich steht. 
Du Karl Ksrlsch“.

„Na, ja in dor Schweinefarm, do 

is, glaab ich, alles normal. Die 
Säu werre zur Zelt gefüttert. Dort 
werd sich der General aach net 
lang ufhalle — wegè dem Dunst. 
Mil dertl Ausmlste häWe mr unser 
Not."

„Not“
„Das Laufband, wo den Miet 

fortachaftt, arwelt net“
„Öenosäe Ingenieur, das sind 

doch Ihre Sachen. Warum...“
„Pjotr Fjodorowitsch, ich hab 

die mechanische Werkstatt, die 
Reparatur der Landmaschinen zu 
überwachen. Wenn dort ein Ket­
tenglied gerissen ist. muß doch 
nicht gleich ein Ingenieur sein. 
Kann’s doch Karl Karlowitsch in 
die Schmiede bringen. Ist nc Klei­
nigkeit. Nur rühren muß man 
sich.“

„Wie ateht's mit dem Samen­
korn?"

„Alles in Ordnung. Genosse 
Vorsitzender. Alle« einßeschüttet, 
wie alch'a gehört. Überall Tafeln 
angebracht — was und wieviel“, 
sagte dar Lagerverwalter.

„Und die Gerste?“
„Ach Ja, dio Gerate. Die Gerste 

liegt noch auf der Tanne."
„Wie lang soll dla noch liegen­

bleiben?"
„Ja. seht Ihr — Regonwettor. 

Wir hatten don Haufon ja zuge­
deckt, aber oa sind doch nn 20 
Tonnen, da relchon die Zeltplanen 
nicht zu. Ist an den Rändern aus­
gewachsen.

„So Ist es. Man verläßt sieh auf 
euch, und da lat man verlassen, 
gleich uf dr Stell geh. Geh, geht 
Die ausgewachsene In die Schwei­
nefarm. Die andere — heut nochl 
— dorch die Trockenanlage las-

„Hätte schon längst getan wer­
den sollen—“ bemerkte der Agro­
nom.

„Wo waren Sie denn als Agro­
nom? Geht Euch das nichts an?“ 

„Wo soll Ich Menschen harneh- 
men?“ lamentierte der Lagerver­
walter,

„Grad wo du willst. Und wenn 
du sie dir vom Stellbodan holst.“

Der geplagte Vorsitzende stützte 
don Kopf zwischen dio Fäuste, 
schwieg eine Wolle, dann wandte 
er sich an den Zootechniker:

„Wieviel Grobfutter habt Ihr 
schon zur Form gebracht?“

„Wir fahren Jeden Tag mit 
zwei Traktoranhängern. Ist schon 
ein bedeutender Haufen. Aber es 
wird nicht zur Zeit geschobert. 
Gestern war koln Stocksutzor da. 
Und die Umzäunung müßt' repa­
riert werden. Manche Kolchonnlki 
lassen ihre Kühe laufen, die ge- 
hen rein und zertrampeln daa 
Futter.

(Schluß folgt)
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Menschen aus unserer Mitte

Die Brüder Becker
Im vergangenen Herbst führte 

mich der Weg auf die Felder des 
Sowchos „Schukurgul". Auf dem 
Standort der 2. Traktoren-Fold- 
baubrigade wehte am Flaggstock 
eine rote Fahne. Der Anschlag am 
Flaggstock lautete: „Die Fahne 
des ArbeitCTuhms Ist zu Ehren 
des Mechanisators Artur Becker 
gehißt, der in letzter Woche sein 
Plansoll zu 125 Prozent erfüllt 
hat.“

Als ich die Leistungstafel der 
Brigade Überblickte, stieß ich auf 
den Namen B. Becker und dane­
ben — 117 Prozent.

„Sind es Namensvetter?“ er­
kundigte ich mich.

.Artur und Boris sind leibli­
che Brüder. Auch Boris ist ein 
Meister in seinem Beruf. Er 
kennt den Traktor ausgezeichnet 
und ist auch mit der anderen 
Landtechnik gut vertraut", ant­
wortete der Rechnungsführer der 
Brigade Valcri Mukanow.

Noch 
einen Beruf 
erlernt

Der lange Pfeifer und sein 
Schwager Michel sind angesehene 
Mechanisatoren in unserem KoN 
chos. Als im Nachbarsowchos die 
neuen Traktoren K 700 auftauch­
ten, sagte Pfeifer:

„Wenn unser Kolchos so'n Trak- 
terje kauft, bin ich's, der wu 
nochn Beruf erlernt." Noch im 
selben Jahr erlernte er einen neu­
en Beruf, obzwar der Kolchos 
noch keine K 700 angeschafft 
hatte.

Im nächsten Frühjahr ruhten 
die Brigademitglieder nach der 
Arbeit im Feldhäuschen. Der Bri­
gadier sagte So nebenbei: 
„Kennst uns jo maul verzähle, 
wie ihr zwaa Sakmantschik ge­
lernt hot."

«Ja, des is jo jetzer vorbei an 
scheint gor net so schlimm", be­
gann Pfeifer. „Pjotr Iwantsch, 
unser Vorsitzende, waas, wu mr 
die Gäns ufschneid. Der hot uns 
drangegrit.

Ich koum selemoul aus Kara­
ganda in Kijewka gegen Owend 
an, un hun schon net mehr uf e 
Fuhr nach Haus gehofft. Ich hot 
n poor Flasche Bier gtrunke un 
graur uf die Gaß ggange, do hört 
jch uf emol so e bekanntes Mo- 
•oregebrumm. Ich hot mich net 
geerrt. S wour dr Michel mit un­
ser 75 Geilsstärk un e gut La­
dung Baumaterial.

Mir hatte uns ne Woch net go- 
sehe un begrüßte uns wie Brüder.

„Du fährst jetzer gradaus 
baam?“ frog ioh'n.

^No wu sollt ich weiter naus?" 
„Ich foor natürlich mit. Awcr 

dou is vermeledeit gutes Bier."
Dr Michel ließ sich keen Ärmel 

rausreiße.
Nochn poor gute Schluck ließe 

mr n Traktor an un heidi, gings 
zum Dorf naus. Mr koume awer 
net raus un schun stund Mitte 
ufm Weg n Miliz.

Al« im vorigen Jahr die Fern­
schreiber der Nachrichtenagen­
turen die Meldung verbreiteten, 
daß Antonin Masek aus der 
Tschechoslowakei den Weltre­
kord im Autobllndtahren verbes­
serte, war dies keineswegs nur 
eine Kuriosität.

„Rekorde" im Verzehren von Ei­
ern oder im pausenlosen Klavier­
spielen rufen bei uns ein amüsier­
tes Lächeln über die menschlichen 
Marotten hervor. Bei diesem Re­
kord ist dies entschieden nicht so 
einfach.

Antonin Masek fuhr unter Auf­
sicht der Öffentlichen Sicherheit 
sowie der Schiedsrichter aus dem 
Tschechoslowakischen Fernsehen 
bei normalem Straßenverkehr ins­
gesamt 64 km, und zwar mit einer 
Augenbinde, die für ihn Schieds­
richter vorbereitet hatten. Wäh­
rend des Versuchs fiel dichter Re- 
Sen und die Räder der entgegen- 

ahrenden Wagen bespritzten die 
Frontscheibe des SKODA-Wagens 
Maseks dermaßen, daß die Schieds­
richter im Wagen die Fahrbahn 
praktisch nicht sehen konnten. 
Während der Fahrt erhielt Masek 
von niemandem Weisungen.

Wie macht das dieser 
Mensch?

Mit dieser Frage fuhren wir 
auch nach Tyn nad Vltavou (Süd­
böhmen), wo er wohnt. Antonin 
Masek ist ein vierzigjähriger Manu

Boris begegnete ich öfter auf 
dem Feld und es war eine Freu­
de zuzusehen, wie geschickt er 
die Kombine steuerte.

„Das ist mein ehemaliger Lehr­
ling", rühmte sich mit Stolz ol- 
ner der besten Kombineführer des 
Sowchos Kanar Syedykow.

Für hohe Arbeitsleistungen 
wurde Boris schon wiederholt 
ausgezeichnet. Ungeachtet seiner 
jungen Jahre haben seine Dorfge­
nossen Ihn, einen tüchtigen Ge­
treidebauer, als Deputierten in 
den örtlichen Sowjet gewählt.

In der ersten Traktoren-Feld- 
baubrigade, einer Komsomolzen- 
und Jugendbrigade desselben Sow­
chos, begegnete ich noch einem 
Becker. Hier auf dem Feldstand­
ort war die Fahne des Arbeits­
ruhms zu Ehren Heinrich Beckers 
gehißt. Bis anderthalb Plansolls 
leistete er bei der Getreidemahd.

„Ich würde mir wünschen, daß 
alle Beckers in unserem Kollek­

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Er nahm / die Nakladnaja un 
vrlangte die Prawa. Mei Gum 
könnt sei Büchelje net finne un 
da hab ich Esel meins hingo- 
reicht.

„So", sat dr Milizionär. „Die 
Papeem bekommtr morgen. Ihr 
geht jetzt un schloft eich aus. 
Ihr seid besöffe."

E Tausendglick, die Leit in dem 
Haus, neben dem unser Traktor 
stond, ließe uns iwemachte. S 
wour schun hambiegend kalt.

Mir dochte schun, alles wär 
glickllch iwerstanne, als mr 
zu der Sitzung gerufe wore sin.

Dr Pjotr Iwantsch hot uns 
nochemal mnnermache losse, wie 
mr in Kijewka reingerutscht 
wouren.

„Hier liegt n Schreiwe aus dr 
Miliz“, satr in sou am Ton, des- 
ses mir gleich eiskalt iwwern 
Buckel gezouge is. „Mir sin 
gezwunge, Maßnoume zu ergrei­
fe." S wour e Zeit still im Zim­
mer, des mr die Maus pfeife ge­
hört hot.

„No ja, was kommt denn dou in 
Frage?“ wollt dr Grische, unser 
Mechaniker, wisse.

„Ich glaab, mir inaches so", 
saat dr Predsedatel. „Die Schouf 
fange an zu lamme. un s misse 
Sakmantschikl sei. Die Schouffarm 
is scharmant abgelege, un dou 
wolle die Wedbslelt immer net 
gern hin. Des Lämmerbringe is 
awwer e wichtig Sach. Fleiß un 
Ausdauer gehöm zu n richtige 
Schäfergehllfe in dr Lammzeit. 
Die zwaa sin uns als tüchtige 
Männer bekannt. Die schaffens 
und die Miliz is nach zufriede. 
Mir sollen se doch uf nidrigere 
Arweit stelle."

„Ihre Traktor hun se schun 
gut repariert", saat noch dr Me­
chaniker. Wir koume nichmol zum 
Piepse un schun hieß es:

„Ihr kennt gehe, Männer.“
Ich wills eich gesaat hun, des 

Lämmerbringe hots in sich. Der 
alte Jermek verstellt sei Sach, | 
Der hot uns gschecht, daß aam ' 
s Feier ausn Hals komme is. Zu­
schläger in dr Schmied schwitze 
net so, wie mir gschwitzt sinn.

„So viel steht fest", meldete 
sich jetzt MicheL „Mich gricht 
keener mehr ans Steier vom Trak­
tor, un sollt ich nor newer n 
Bierfaß gesotze hun."

O. BOHN

Ein Autofahrer mit Augenbinde
von kräftigerer Gestalt. Einen Tag 
vor unserer Ankunft legte er die 
Abschlußprüfung an der Oberschu­
le für Maschinenbau ab, er ist 
Leiter der Fachausbildung für die 
Berufssparten Schmied, Tischler 
und Dreher in der landwirtschaft­
lichen Aushildungsstätte, ist ver­
heiratet und Vater einer Tochter. 
Extern unterrichtet er als leiden­
schaftlicher Autofahrer in der ört­
lichen Fahrschule.

„Das Blindfahren trainiere ich 
seit sieben Jahren,", erklärt Anto­
nin Masek, „vorerst lernte ich, mit 
Augenbinde über den Augen zu 
gehen, danach setzte ich mich 
erst in den Wagen, meine Frau ne- 
ben mich und wir fuhren los. Sie 
ist eine ausgezeichnete Fahrerin 
und so griff sie stets rechtzeitig 
ein, als ich am Anfang allzu nah 
am Straßengraben fuhr,“

Fahrt in Dunkelheit
Wir haben uns in den Wagen 

gesetzt und fahren zur Stadt hin­
aus. Antonin Masek läßt uns die 
Wahi, die Strecke selbst zu be­
stimmen. Wir kontrollieren nun 
seine schwarze Augenbinde, Masek 
kurbelt das Seitenfenster herunter, 
schaltet den ersten Gang und fährt 
schnell an. Die Fahrt ist etwas 
unausgeglichen, in den Kurven 

tiv arbeiteten", gestand der Lei­
ter der Komsomolzon- und Jugend­
brigade Viktor Schwab. „Aber gu­
te Mechanisatoren braucht man 
doch In jedsr Brigade", lächelt 
er.

Die Brüder Eecker hatten bei 
der Berufswahl ein gemeinsa­
mes Vorbild vor Augen — ihren 
Vater Wilhelm Becker, der in der 
Sowchosproduktlon gewissenhaft 
seinen Mann stand und auch sei­
nen Söhnen Arbeitslust anerzo­
gen hat. Jeder von ihnen hat 
nach der Schule einen Beruf nach 
Geschmack gewählt. Heinrich Ist 
Fahrer. Tut es not, sattelt er auf 
die Kombine um und hilft im 
Sowchos während der heißen 
Erntezeit. Artur und Boris sind 
nichtspeziallsierto Mechanisato­
ren. Winters machen beide flei­
ßig bei der Reparatur der Land­
technik mit. Auch jetzt bereiten 
sio die Traktoren und Sähmaschl- 
nen zur Frühjahrsaussaat vor.

N. HILDEBRAND, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Koktschetaw 

Gesundungsstätten auf dem flachen Lande
Mit jodem Jahr verbessert sich die ärztliche Betreuung der Dorfbe­

wohner in Ostkasachstan. Große Vorbcugungsarbeit unter den Mecha­
nisatoren und Viehzüchtern leisten die Arzthelferstellen. Allein in vier 
Jahren des 9. Planjahrfünfts wurden Typenkrankenhauskomplexe in 
Samarskoje und Nikitinka, Rayon Ulanski, ihrer Bestimmung überge­
ben. Am Vorabend des neuen Jahres eröffnete ihre Pforten die 
Schlammbäderanstalt des Sanatoriums „Uba ". Mit ihrer Inbetriebnahme 
ist der Bau der Heilanstalt des Dorfes abgeschlossen.

In der Heilstätte gibt es Schlamm-, Fichten-, Schwefelwasserstoff-, 
Kohlensäure- u. a. Bäder, Kabinette für Heilgymnastik und Massage, 

UNSERE BILDER: Die Schlammbäderanstalt, (oben)
Im Inhalatorium (rechts)
Dio Badabteilung ist zur Aufnahme der Kurgäste bereit (unten) 

Fotos: W. Pawiunin

reagiert er Im letzten Augenblick. 
Aber erst wenn er sagt „Hier soll­
te doch Irgendwo eine Abzweigung 
sein", und wir sie soeben mit einer 
Geschwindigkeit von 110 km/Stun- 
de passieren, werden wir uns des­
sen bewußt, daß der Mann am 
Lenkrad wirklich nichts sieht.

Antonin Masek hält den Wagen 
an und bietet uns auch die Rück­
fahrt als Blindfahrt an. Einmütig 
lehnen der Fotoreporter und ich 
dieses Angebot ab.

Wie ist das möglich?

„Beim Fahren orientiere ich 
mich teilweise mit Hilfe des Ge­
höre“, erklärt Antonin Masek, 
.rieshalb habe ich auch das Seiten­
fenster unten. Jeder Gegenstand 
auf der Straße entwickelt seinen 
charakteristischen Ton. Ich habe 
auch die Umrisse der Strecke im 
Kopf". Man möchte sagen — ein 
vollendet topographisches Gedächt­
nis. Aber wie ist es damit, daß 
der Fahrer danach auch die Situ­
ation auf dor Straße registriert, 
die sich jeden Augenblick wandelt. 
Lediglich beim Abbiegen aus einer 
Nebenstraße auf die Hauptstraße 
läßt sich Antonin Masek darübor 
informieren, ob die Strecke frei 
ist.

„Ich glaube, daß dos, was ich ma­

EIN SCHONES
GESCHENK

Es scheint, daß man heutzutage 
niemanden mit der Mitteilung über 
die Eröffnung eines neuen Kinos 
verblüffen kann. Zu sehr sind wir 
daran gewöhnt, daß rund um uns 
Neues gebaut, eingerichtet, eröff­
net wird. Trotzdem es in unserer 
Stadt einige große Lichtspielhäuser 
mit Breitwand gibt, hat die Eröff­
nung des Kinotheaters „Oktober" 
unter den Einwohnern Aufsehen 
gemacht, und wenn sich Bekannte 
trafen, war eine der ersten Fra­
gen: „Waren Sie schon im neuen 
„Oktober"?" Worauf «dann be­
geisterte Beschreibungen, kritische 
Äußerungen und Gutachten folg­
ten.

Tatsächlich, das neue „Oktober". 
Kino verdient diese Aufmerksam­
keit. Das Projekt wurde von Mos­
kauer Architekten entworfen und 
von einheimischen geschickten 
Händen ausgeführt. Mit Material 
knauserte man.nicht: Marmor und 
Kunststein, Plaste und wertvolle 
Holzarten, Glas, Gewebe, Metalle, 
Farben. Aus alldem entstanden ori­
ginell ausgestattete Räume, zwei 
Säle mit je 800 und 200 Sitzplät­
zen, Wandelgänge, Treppen, Buf­

che, bei großem Fleiß und Trai­
ning, etwa zwanzig Menschen von 
Hundert erzielen könnten“, fährt 
Antonin Masek fort, „es ist kein 
Wunder". Ebne befriedigende Ant­
wort auf die Hauptfrage erhielten 
wir dennoch nicht und daher wa­
ren unsere Empfindungen bei unse­
rer Abfahrt ziemlich zweispaltig.

Epilog

Wenige Tage danach ließ sich 
Antonin Masek im Psychologischen 
Laboratorium des Instituts für 
Straßen- und Stadtverkehr in Prag 
untersuchen. Beim Wechsler-Test, 
mit dem das Gesamtniveau des 
Intellekts festgestellt wird, erreich, 
te er ein Ergebnis, das dem Intel­
ligenz-Quotient von 125 entspricht, 
was eine „bessere" Leistung ist als 
bei 91 Prozent Menschen und 
„schlechter" als bei 9 Prozent 
Menschen. Beim Gedächtnis-Test, 
sowie beim Visual-Test, als auch 
bei Wiederholung von Zahlreihen 
war das Ergebnis gleichfalls klar 
überdurchschnittlich, und zwar 
mit einem analogen Ergebnis wie 
beim ersten Test. Im Test der Kon­
zentrierung der Aufmerksamkeit 
erhielte er gleichfalls ein über­
durchschnittliches Ergebnis. Bei 
dem Reaktivilitätstest erzielte er 
lediglich durchschnittliche Leistun­

fett, wo alles das Auge erfreut, 
und den Besucher in gute Laune 
versetzt.

Im Jahre 1971 begann man die 
alten Holzhäuser mit ihren zahl­
reichen Anbauten, Schuppen, 
Scheunen, Stadeln, Hühner- und 
Kaninchenställen am Flußufer 
wegzuräumen. Glücklich ist die 
Lage auf dem freigewordenen Platz 
über der Semipalatinka mit dem 
Ausblick auf die Irtyschinseln, für 
die Imposanten Quadern des neuen 
Gebäudes gewählt. Gegenüber das 
Studentenheim der medizinischen 
Hochschule, aus dessen Fenstern 
die Bewohner mit Genugtuung den 
neuon Nachbarn betrachten kön­
nen, haben sie doch nicht wenig an 
Subbotniks zu seiner Vollendung 
beigetragen. Ja, nicht nur die 
Studenten, viele Semipalatinsker 
können sagen, daß sie hier Hand 
mitangelegt haben.

Ein schönes Geschenk hat unsere 
Stadt bekommen.

Hilde ANZENGRUBER

Semipa latinsk 

gen. Danach führte er praktische 
Beispiele des Fahrens vor.

Die Schlußauswertung der Tests 
führte Dr. Zdenek Rejdak von der 
Fakultät der Allgemeinen Medizin 
der Karlsunivorsität durch, des­
sen Fachdisziplin Psychotronik ist. 
„Die Tests und Gespräche mit An­
tonin Masek", erläuterte er. „die 
Beobachtung seiner Reaktionen 
überzeugten uns davon, daß er 
vollauf die Voraussetzungen hier­
für besaß, durch anstrengendes, 
zähes und langfristiges Training 
die gegenwärtigen außerordentli­
chen Leistungen zu erzielen. Wenn 
er sie auch weiterhin halten will, 
muß er ständig üben. Selbst Anto­
nin Masek erklärte, daß es sich um 
kein Wunder handelt. Ich, sowie 
die übrigen Fachleute, die wir sei­
ne Leistungen verfolgten, schlie­
ßen uns seiner Erklärung an und 
fügen hinzu, daß es sich um keine 
übersinnliche Wahrnehmung (Te­
lepathie, Hellseherei) noch um 
Ideomotorik (wissentliche oder un­
wissentliche Vermittlung durch ei­
ne andere Person) handelt. Dio 
Leistung von Antonin Masek er­
weckte in uns Anerkennung und 
Bewunderung wie in jedem, der 
die Möglichkeit hatte, mit ihm zu 
fahren oder ihn auch nur beim 
Fahren zu beobachten.".

Jirl RULF

(PVZ)

Wse am ■■■■■»■■ 
iiitWachenende 

Millionen ohne Arbeit
Das neue Jahr hat eben erst begonnen, 
dort aber, wo das Kapital regiert, 
sind vage Hoffnungen bereite zerronnen, 
daß es für alle Arbeit garantiert

Anstatt die Ärmel tatfroh aufzukrempeln, 
und täglich ans gewohnte Werk zu gehn, 
gehn dort Millionen Menschen stempeln, 
ob Sonne brennt, ob Winterstürme wehn.

Ich seh' sie vor den Arbeitsämtern stehen 
in langen Schlangen, abgehärmt und stumm, 
seh' täglich sie auf Arbeitssuche gehen — ,
die jungen aufrecht noch, die alten krumm

Ich weiß es noch aus eigenem Erleben, 
wie diesen Menschen dort zumute ist, 
wenn sie vor Hunger und vor Kälte beben, 
und wenn sich endlos dehnt die graue Frist

des Ausgestoßenseins aus deren Mitte.
die glücklich noch an Ihrem Werkplatz stehn; 
erinnere mich noch der müden Schritte 
beim ziellos stumpfen Durch-die-Straßen-gehn.„

Wir Sowjetmenschen haben längst vergessen, 
was das bedeutet: ohne Arbeit 6ein!
Kein Geld zu haben für ein warmes Eeeen 
und keine feste Heimstatt obendrein.

Wir kennen keine Angst vor Wirtschaftskrisen, 
und auch dies neue Jahr, das jetzt begann, 
bringt Brot und Arbeit mit für jedermann. 
Doch dieses Glück — das hat die Zeit bewiesen, 
uns nur der Sozialismus sichern kann!

Rudi RIFF

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOCRftDER 
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12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Sendung für Kinder. 13.00 — Sen­
dung für Eltern. 13.30 — Erzählun­
gen über Künstler. 14.00 — Konzert.
14.30 — Mehr gute Waren. 15.00 — 
Poesie. 15.20 — Konzert des Ge­
sang- und Tanzensembles der Mord­
winischen ASSR. 15.50 — Unsere 
Straße — Wolokolamskoje Chaussee.
16.50 — Musikkalender. 17.20 — Po- 
pulär-wissenschaffliches Programm 
„Gesundheit“. 17.50 — Spielfilm. 
„Maxims Jugendzeit". 19.40 — Aus 
der Tierwelt. 20.40 — „Der Zauberer 
aus der Smaragdenstadf". Zeichen­
film. 10. Teil. 21.00 — Nachrichten.
21.15 — UdSSR-Meisterschaft im 
Eiskunstlauf. 22.15 — Die Neujahrs­
sendung „Zum blauen Bildschirm". 
24.00—Informationsprogramm „Zeil". 
00.30 — Fortsetzung der Neujahrs­
sendung.

Sonntag, 12. Januar

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Sendung für Kinder. Der Wecker. 
13.00 — Ich diene der Sowjetunion. 
14.00 — „Vorwärts, Jungsl" 15.00 — 
Musikkiosk. 15.30 — Sendung für die 
Landwirte. 16.30 — Spielfilm. „Der 
Stern". 18.00 — Romanzen von Ka- 

’ balewski nach den Worten von
R. Gamsatow singt die Volksschau­
spielerin der RSFSR W. Lewko. 18.20
— UdSSR-Meisterschaft im Eiskunst­
lauf. 19.25 — Internationales Panora­
ma. 1955 — Es singt N. Ruben. 2030
— Zeichenfilme. 21.00 — Nachrich­
ten. 21.15 — Klub der Filmreisen.
22.15 — Die Sowjetunion im Urteil 
ausländischer Gäste. 22.30 — Spiel­
film. „Die Straße ohne Ende". 24.00
— Informationsprogramm. „Zeit". 
00.30 — Auf dem Festival der Künste 
„Russischer Winter",

Montag, 13. Januar

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05— 
Morgensport. 12.20 — Nachrichten.
12.30 — Zeichenfilme. 13.00 — Aus 
der Tierwelt. 14.00 — Klub der Film­
reisen. 18.30 — Zelinograd. Sende­
programm. 18.35 — Internationale 
Rundschau in kasachischer Sprache.
18.50 — Film für Kinder. „Der am 
meisten Geehrte". 19.00 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in kasachischer Sprache. 19.15 — 
Filmskizze über die Brigade J. S. 
Landylschenko aus der Mechanisier­
ten Wanderkplonne Nr. 13, die ihren 
Fünfjahrplan bewältigt hat. 19.30 — 
Auf Eure Briefe. Wunschkonzert.
20.30 — Informationssendung „Auf 
Neulandbahnen" in russischer Spra­
che. 20.45 — Reklame. Bekanntma­
chungen. 21.00 — ZF. Nachrichten.
21.15 — Den Fünfjahrplan vorfristig 
meistern. 22.00 — UdSSR-Meister­
schaft im Eiskunstlauf. Schaulauf. 
24.00—Informafionsprogramm „Zeit". 
00.30 — Ausgewähltes aus der so­
wjetischen Musik. 01.35 — Sportbe­
richt. 0150 — Nachrichten. Sende­
programm.

Dienstag, 14. Januar

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05
— Morgensport. 12.20 — Nachrich­
ten. 1230 — Spielfilm. „Die Straße 
ohne Ende". 13.55 — UdSSR-Meister- 
schäft im Eiskunstlauf. Schaulauf. 
18.30—Zellnograd. Sendeprogramm. 
1835 — Informationsendung „Aut 
Neulandbahnen'' in kasachischer 
Sprache, 18.45 — Spielfilm. „Jeder 
auf seinem Platz" in kasachischer 
Sprache. 20.20 — Konzertfilm. 20.45
— Informationssendung „Auf Neu­
landbahnen" in russischer Sprache. 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
Zeichenfilm „Das Känguruh". 21.25— 
„Heldentat". 2155 — Neapolitani­

sche Lieder singt der Verdiente 
Künstler der Ukrainischen SSR N. 
Ogrenifsch. 22.25 — Wir bauen die 
3AM. Sendung aus Leningrad. 2255
— Premiere des Musikfilms „Kre- 
tschinskis Hochzeit". 24.00 — Infor­
mationsprogramm. „Zeit". 00.30 — 
Fortsetzung des Films „Kretschinskis 
Hochzeit". 01.25 — Romanzen so­
wjetischer Komponisten singt die 
Verdiente Schauspielerin der RSFSR 
G. Pissarenko. 0150 — Nachrichten.

Mittwoch, 15. Januar

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05
— Morgenpost. 12.20 — Nachrichten. 
1230 — Sendung über die Unions­
woche des technischen Schaffens der 
Kinder. 13.00 — Musikfilm „Kre­
tschinskis Hochzeit". 18.30 — Zeli­
nograd. Sendeprogramm. 1835 — 
Informationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in kasachischer Sprache. 
18.45 — Puppenfilm „Das Häschen 
Petja nimmt Abschied von seinen 
Freunden". 19.00 — Wunschkonzert 
in kasachischer Sprache. 19.45 — 
Femsehspielfllm. „Die Ewigkeit'.
20.30 — Fernsehjoumal. „Gesund­
heit". 20.45 — Informationssendung 
„Auf Neulandbahnon" in russischer 
Sprache. 20.55 — Reklame. Bekannt­
machungen. 21B0 — ZF. Nachrich­
ten. 21.15 — Io jeder Zeichnung 
scheint die Sonne. 2150 — Kon­
zertfilm. „Lesginka". 2235 — Fragen 
der Femsehfreunde beantwortet das 
korrespondierende Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR W. G. Afanassjew. 2255 — 
Premiere des Fernsehfilms. „Herbst­
gewitter". 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit". 00.30 — „Erzählungen 
über das Theater". N. Abalkin führt 
die Sendung. 01.45 — Konzert klas­
sischer Musik. 02.15 — Nachrichten. 
Sendeprogramm.

Donnerstag. 16. Januar

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05
— Morgensport. 12.20 — Nachrich­
ten. 12.30 — Vorwärts, Jungsl" 13.50
— Fernsehspielfilm. „Herbstgewit­
ter". 1. Teil. 14.3S — Unsere Lieder 
und Tänze bringen wir euch. 18.30 — 
Zelinograd. Sendeprogramm. 1835— 
Informationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in kasachischer Sprache. 
18.45 — „Sum-sum". Puppenfilm für 
Kinder. 19.00 — Sendung für Kin­
der. 19.30 — Spielfilm „Eine Erzäh­
lung über die Mutter". 20.40 — In­
formationssendung „Auf Neulandbah­
nen" in russischer Sprache. 2050 — 
Auf den Tierfarmen des Ischimlandes. 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
Rätsel und Lösungen. 21.30 — Lenin­
sche Universität der Millionen. 22.00
— Konzert der Meister der Künste. 
22.55 — Premiere des Fernsehfilms 
„Herbstgewitter". 2. Teil. 24.00 — 
Informationsprogramm „Zeit". 00.30
— Junge Stimmen. 01.20 — UdSSR- 
Meisterschaft in Volleyball. Sendung 
aus Swerdlowsk. 02.25 — Nachrich­
ten. Sendeprogramm.

Freitag, 17. Januar

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05— 
Morgensport. 12.20 — Nachrichten. 
1230 — Das Schaffen der Jungen. 
13.00 — Dokumentarfilme. 13.30 — 
Fernsehfilm. „Herbstgewitter". 2. 
Teil. 1435 — Konzert der Meister 
der Künste. 1830 — Zelinograd. Sen- 
deprogramm. 18.35 — Informations­
sendung „Auf Neulandbahnen" in 
kasachischer Sprache. 1850 — Fern­
sehfilm „N. Simonow". 20.00 — Kon­
zertfilm „Zeichne mir ein Lied". 
20 30 — Informationssendung „Aul 
Neulandbahnen" in russischer Spra­
che. 21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15
— Das Schaffen der Völker aus aller 
Welt. 21.45 — In der Welt des Bu­
sineß. 22.45 — Estroden-Zirkus-Pro- 
gramm. „Im Zirkus unserer Freunde". 
23.05 — Femsehtheater der Miniatu­
ren. „Halb im Emst". 24.00 — Infor­
mationsprogramm „Zeit". 00.30 — 
Abend der Schauspieler dos Mos­
kauer Theaters für Operetten. 0150
— UdSSR-Meistorschaft In Handball. 
Spartak (Kiew) — FST (Baku). Sen­
dung aus Kaunas. 02.10 — Nachrich­
ten. Sendeprogramm.
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